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Anhang 3: Protokoll des Gruppengesprächs mit den erfolgreichen 

jungen Frauen  

 

12 Mädchen plus eine Moderatorin 
 
Herzlich Willkommen, ich erkläre Euch kurz, worum es geht, Ihr wisst es eh. Es handelt sich 
um eine Pilotstudie…..Faktoren, die Euren Bildungsweg beeinflusst haben. 
 
Wie sieht Euer bisheriger Bildungsweg aus? 
 
(1) Meine Eltern kommen aus Bangladesh, ich bin hier geboren. Mein Bildungsweg ist Volks-
schule, Gymnasium, Matura. Erstes Studienjahr Rechtswissenschaften. 
 
(2) 15 Jahre, hier geboren. Gymnasium, jetzt HAK. 
 
(3) Volksschule, Gymnasium, jetzt auch HAK im ersten Jahr. 
 
(4) In Serbien geboren, dort in die Volksschule gegangen, dann nach Wien gezogen, Volks-
schule fertig gemacht in Wien, Mittelschule, jetzt bin ich in der dreijährigen Sozialschule. 
 
(5) Seit 9 Jahren in Österreich, nicht hier geboren, hier in die Volksschule gegangen, Mittel-
schule, 1 Jahr Fachschule. Am 1. August fange ich meine Lehre als Frisörin an. 
 
(6) In Serbien geboren, Kindergarten und Volksschule bis zur dritten Klasse, Volksschule in 
Wien fertig gemacht, Mittelschule, 1 Jahr Fachmittelschule, jetzt habe ich mich an der Sozi-
alfachschule beworben. 
 
(7) 21 Jahre alt, im dritten Lebensjahr hierhergezogen, Volksschule, Gymnasium, Matura, 
studiere jetzt, bin im Fertigwerden. 
 
(8) 23, hier geboren, Eltern kommen aus der Demokratischen Republik Kongo, Volksschule 
bis Matura, Internationale Entwicklung und Dolmetschstudium fertig, jetzt Masterstudium 
Dolmetsch. 
 
(9) 22, hier geboren, Volksschule, Gymnasium, dann HTL für Bautechnik, Bauingenieur-
wesen-Studium, dann gewechselt, jetzt studiere ich Architektur und Englisch. 
 
(10) 23, hier geboren, Volksschule, HTL für Elektrotechnik, FH für Automatisierungstechnik, 
bin im Fertigwerden. 
 
(11) 21, hier geboren, meine Eltern sind aus Ghana, Volksschule, Matura, Psychologie-
studium im 2. Jahr. 
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(12) Hier geboren, meine Eltern kommen aus Ägypten, Volksschule, 1 Jahr Gymnasium, 
dann sind wir nach Ägypten gegangen, dort habe ich die amerikanische Schule besucht, 
dann kam ich wieder nach Wien, habe ein Vorstudium gemacht, ab Oktober studiere ich 
transkulturelle Kommunikation. 
 
Bleiben wir kurz bei der Schule: Wie waren generell Eure Schulerfahrungen? Positiv? Seid 
Ihr von den LehrerInnen unterstützt worden, gefördert worden? Gab es Schwierigkeiten? 
 
(3) Negative Erlebnisse: Ich war im Gymnasium, dort hat es mir gar nicht gefallen, es gab 
zwei Neonazis in der Klasse, viel Rassismus, meine Freundin und ich waren die einzigen 
Ausländer in der Klasse. Uns ging es nicht so gut. Die Lehrer waren rassistisch und deppert. 
Wir haben nichts gemacht, waren aber immer schuld. Die Burschen, die zwei Neonazis, 
hatten Stinkbomben und haben sie geworfen. Als sie explodiert sind, haben sie gesagt, wir 
waren es, und die haben es geglaubt, aber wir waren es nicht. Die Schuld gab man aber 
uns. In der Deutschstunde, wenn ich aufgezeigt habe, haben sie weggeschaut, obwohl ich 
die Einzige war, die aufgezeigt hat. Das war echt oft so. Ich hatte jedes Jahr eine andere 
Lehrerin. Die in der vierten Klasse war die Ärgste, die hat mich immer ignoriert. Die in der 
dritten, da hat man was gesagt. Ich hab‘s nicht genauso gesagt wie es gehört, aber richtig. 
Die andere hat‘s anders gesagt, da war es dann richtig, und ich falsch halt. Ich glaube, das 
ist wegen meiner Herkunft. Bei den ÖsterreicherInnen haben sie das nicht so gemacht, wie 
bei uns. Deswegen habe ich die Schule gewechselt. Jetzt ist es viel besser. Ich bin echt 
glücklich, dass ich jetzt in eine HAK gehe, weil es ganz anders ist. 
 
(10) In der Volksschule gab es Basteltag, Buchstabentag und so [Lachen]. Ein Mädchen 
hatte so eine Jeanslatzhose und ein anderes Mädchen – ich glaube ihre beste Freundin, hat 
ihr in die Latzhose geschnitten, absichtlich oder unabsichtlich und sie haben dann ausge-
macht, dass sie sagen, dass ich das war. Die Mütter sind dann in die Schule gekommen und 
die eine Mutter hat geglaubt, dass ich, weil meine Mutter Afrikanerin ist, keine Erziehung 
habe. Das war eine ziemliche Diskussion, weil meine Mutter ziemlich energisch war. Ich 
kann mich noch gut erinnern, wie es war. Ich war‘s eben nicht, und mir hat keiner geglaubt. 
Die Lehrerin nicht, und die Mütter von den beiden nicht. Die Kinder haben gesagt sie haben 
gesehen, dass ich das war. Und wenn zwei Leute das sagen, tja. 
 
(9) Bei mir war es in der Volksschule nicht so schlimm, weil meine beiden älteren Schwes-
tern waren schon vor mir in derselben Schule, es war also nichts Neues. Bei mir war ein 
Junge in der Klasse, ich war schon mit ihm befreundet, so war‘s auch nicht. Wenn man weiß, 
dass man manche Sachen nicht sagt, jeder weiß, dass man Neger nicht zu Schwarzen 
sagen soll. Und wenn man weiß, dass man nichts sagen soll, und dann zum „Spaß“ Dinge 
sagt, wenn man streitet, das war halt nicht schön. Das war bei ihm öfter so. Er hat es öfter 
gesagt und ich habe nicht immer gut darauf reagiert. In der anderen Schule, Gymnasium, 
war ich das erste schwarze Mädchen, ein Highlight. Wir haben dann ein Projekt extra 
gehabt, wie noch ein zweiter Schwarzer gekommen ist später. Wir zwei Schwarzen haben 
ein Video drehen müssen, wie das nicht ist, wie man aufwächst und so, ich weiß auch nicht. 
Aber da habe ich eigentlich nicht so Diskriminierung erfahren. In der HTL aber war ich wieder 
die einzige Schwarze, da waren fast nur Burschen. Da war es ein bisschen, aber ich hatte 
ziemlich viele Freunde. Es hat mich immer einer beschützt. 
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Das war wahrscheinlich auch weil so viele Burschen waren. 
 
Es war noch dazu eine technische Schule, ich war ein Mädchen und halt auch schwarz. Aber 
sonst war eigentlich Nichts. 
 
(11) Bei mir war es eine bilinguale Schule – Deutsch und Englisch, alle A-Klassen waren 
bilingual. Im Gymnasium hat jede Klasse eine Partnerklasse, mit der man Religion hat und 
diese ganzen Sachen. Unsere Partnerklasse wollte mit uns nichts zu tun haben, weil sie 
dachten, dass wir geglaubt haben, dass wir so super sind, weil wir Englisch sprechen. Bei 
uns war alles auf Deutsch und Englisch. Wenn wir was gemeinsam gemacht haben, war es 
immer unsre Klasse und deren Klasse. Mit euch wollen wir nichts zu tun haben, Turnen – wie 
schrecklich, das war in der Unterstufe. Ab der Oberstufe war es dann anders, da haben sie 
gecheckt, dass wir normal sind. 
 
Kurz zurück zu den Lehrern. Habt Ihr Euch unterstützt gefühlt? 
 
(1) Bei mir war es so, dass die Lehrer immer auf meiner Seite gestanden sind, die Schüler 
eher nicht so. Mein Vater wollte mich nicht in den Kindergarten schicken, aus welchem 
Grund auch immer. Ich war halt nicht regelmäßig im Kindergarten, habe in der Volksschule 
Deutsch gelernt, obwohl ich hier geboren bin. In der zweiten Klasse habe ich begonnen 
Deutsch zu lernen. Ich wurde als Negerin beschimpft, obwohl ich nicht so schwarz bin. Ich 
wusste als Kind nicht, was das wirklich heißen soll. Ich wurde von einem Typen beschimpft, 
aber das war außerhalb der Schule. In der Volksschule ging‘s gut, weil ich Klassenbeste war 
und jeder neben mir sitzen wollte, abschreiben wollte, was auch immer. Im Gymnasium 
waren die ersten beiden Klassen gut, von den Freunden her gesehen, haben mich die Lehrer 
immer unterstützt. Ich habe keine Erfahrung gemacht von Diskriminierung oder so. Von den 
Schülern wurde ich verarscht, ich weiß nicht, woran es lag, vielleicht weil ich ein bisschen 
verrückter, flippiger bin, je nachdem. Früher war ich halt so das Mauerblümchen, habe gar 
nicht geredet. Ab der dritten Klasse ging es mir ziemlich schlecht ziemlich scheiße, bis zur 
achten. Jetzt bin ich froh, dass die Schule vorbei ist. Jetzt geht es mir gut, obwohl ich nicht 
den richtigen Weg gewählt habe. Auf die Matura bin ich stolz. Für uns Bengalen ist selbst-
verständlich, dass man das hat. Ich habe bereut, dass ich nichts Spezifisches gemacht habe, 
Tourismusschule oder so, ich habe halt Matura. Jus habe ich gewählt, weil mein Vater es 
unbedingt wollte. Der Traum meiner Mutter war immer Medizin oder Pharmazie oder so, 
typisch. Ich wurde von meinen Eltern ziemlich beeinflusst, jetzt bin ich auf mich alleine 
gestellt. Was wäre, wenn sie nicht gewesen wären, was hätte ich gemacht, wenn sie mich 
nicht so sagen wir mal „unterstützt“ hätten. Ich würde gerne das Studium wechseln, weg von 
Jus, ich weiß aber nicht, was meine Eltern dann machen, ziemlich schwierig die Lage. Meine 
Mutter ist noch immer enttäuscht, dass ich nicht Pharmazie probiere oder Medizin mache. 
Ich muss ein Ansehen haben, in dem Sinne. Ich weiß nicht, ob sie über das Bildungssystem 
Bescheid gewusst haben, so wie es sich jetzt anhört, schon ja. Mein Vater ist vor zwei Jah-
ren nach London gezogen und will jetzt, dass ich halt dort studiere. 
 
Erzählt mir, wie Eure Familien mit Euren Bildungswünschen umgegangen sind. Haben sie 
sich engagiert, dass Ihr Matura macht oder eine Ausbildung oder war das Eure Entschei-
dung, oder waren sie dahinter und haben gesagt: mach das? 
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(7) Also für meine Eltern war das sehr wichtig, dass ich das mache, Matura zum Beispiel. 
Meine Mutter vor allem, für meinen Vater nicht, der hatte es nicht so mit der Schule. Haus-
übungen hat sie nicht immer kontrolliert, weil ich von mir aus gelernt habe. Und überhaupt 
beim Studium später, da hat sie mir schon geholfen. 
 
(8) Meine Eltern haben immer geschaut, wie unsre Interessen von uns Kindern sind, wir sind 
zu dritt. Mein Vater hatte schon früh konkrete Vorstellungen, Medizin die erste, Wirtschaft der 
zweite, die Mutter schaute auf unsere eigenen Interessen, wir sind doch drei sehr unter-
schiedliche Persönlichkeiten. Im letzten Schuljahr bin ich draufgekommen, dass mich die 
Sprachen sehr interessieren. Deswegen bin ich zu Dolmetsch und Übersetzen gekommen. 
Meine Brüder sind zweieiige Zwillinge, also zwei komplett eigenständige Persönlichkeiten. 
Und das hat man auch gesehen, weil der eine schon studiert und der andere die Matura 
noch nicht hat, einige Probleme hat. Wir haben versucht mit der Mittelschule, dann mit einer 
Tourismusschule, die er nicht geschafft hat, dann mit einem normalen Gymnasium. Das hat 
er dann auch abgebrochen, aber ich glaube einfach, weil er für sich selbst noch nicht 
herausgefunden hat, was er will. Für meine Mutter zumindest war das so, ich schau mal, was 
sind ihre Interessen, sie soll machen, was sie will. Zuerst Gymnasium, als dann mein Bruder 
und ich entschieden haben, dass wir studieren, haben sie dann auch versucht, uns zu unter-
stützen. Mein Vater hat relativ schnell verstanden, dass jeder seine eigenen Interessen hat 
und dass die Wunschberufe halt doch Wunschberufe sind. Als sie dann gesehen haben, 
dass wir relativ erfolgreich sind und das eben gerne machen und dass es funktioniert, sind 
sie auch relativ zufrieden. Beim jüngsten Bruder, da versuchen wir eben zu unterstützen, 
damit er doch noch für sich herausfindet, was er machen will. Als sie gesehen haben, dass 
ich das studiere, was ich will und ich relativ gut vorangekommen bin, war es dann eigentlich 
kein Problem. Weil sie auch gesehen haben, dass das Interesse bei mir in den Sprachen ist. 
Wie gesagt, meine Mutter war eher die, unterstützen wir sie in dem was sie machen will und 
mein Vater hat dann gesehen, gut, es sind doch die Wunschvorstellungen. Da habe ich dann 
Unterstützung auf jeden Fall erfahren. Weil sie gesehen haben, wie ich vorangekommen bin. 
Das war dann eigentlich abgehakt. 
 
(9) Bei mir war es, ich komme jetzt nochmal auf das Thema Lehrer. Ich war an einer AHS 
und in der zweiten Klasse bin ich durchgefallen, weil die Lehrerin mich nicht mochte. Ich 
hatte Nachprüfung und sie hat mir eine falsche Zeit für die Nachprüfung gesagt, natürlich war 
ich nicht rechtzeitig dort. Dann war ich halt verwirrt und so und Panik und hab die Prüfung 
nicht geschafft. Ein anderer hat sie aber geschafft, der hat auch nicht mehr gewusst. Alle in 
meiner Klasse haben gesagt, sie verstehen nicht. Und dann war es halt bei mir so: Ich wollte 
es ihr zeigen und das war halt in Mathematik, und ich hatte im folgenden Jahr eine eins. Also 
ich wollte beweisen, dass es wirklich die Professorin war. Das war dazu noch mein Klassen-
vorstand, das war das Beste. Ich hab dann eben Mathematik gemacht, also dann im nächs-
ten Jahr und dann bin ich dazugekommen, dass ich Technik mach. Unsere Eltern hat das 
sehr gefreut, weil sie sehr technisch sind. Dann bin ich in die HTL gegangen. Ich hatte drei 
Optionen: Eigentlich wollte ich was mit Sprachen machen, weil ich Sprachen faszinierend 
fand, ich habe auch Sport gemacht, und HAK und HTL. Ich hab bis zum ersten Tag nicht 
gewusst, wo ich hingehen soll. Ich bin bei allen dreien auf der Klassenliste gestanden und 
habe dann am Tag entschieden, ok, ich mach HTL. Hab dann die HTL-Matura gemacht. 
Meine Eltern wollen, dass ich das weiter mache, dass ich Technikerin werde. Meine Eltern 
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haben mich total unterstützt. Mein Vater ist halt so, ja mach. Sie haben sich mit dem Bil-
dungssystem ausgekannt, meine Mutter hat in Österreich studiert. 
 
(10) Ich war im Gymnasium Unterstufe, im Realzweig und Latein. Ich habe schon gewusst, 
dass ich weiter was im Gymnasium machen will. Die Mädchen wollten Kindergärtnerin oder 
Frisörin oder so was werden. (Lachen) Ich habe gewusst, dass ich so was nicht machen will. 
Mein Vater ist studierter Elektrotechniker. Ich habe gesehen, dass ich in Physik immer sehr 
gut war, und dass ich so was Ähnliches gern machen will. Mein Vater wollte, dass ich Anwäl-
tin werde, das hat er jedem erzählt. Ich habe gewusst, Anwältin, überhaupt, ich bin schlecht 
in Bücher lernen, ich kann so was einfach nicht. Ich habe mich für die HTL entschieden, bin 
total glücklich darüber. Während der HTL haben meine Eltern gemeint, ja, würdest du 
Anwältin werden, dann hätten wir Anwältinnen in Österreich, die mich engagieren in ihrem 
Bereich. Auch mein Vater hat gemeint, ob ich nicht doch was studiere, was in die Richtung 
geht. Aber ich wollte in dem Bereich bleiben. Aber er hat mich vollkommen unterstützt, er 
kennt sich in diesem Bereich gut aus und hat mir alle Möglichkeiten offen gelegt, die es gibt. 
Also da haben sie jetzt nicht gesagt, wenn du das machst, verstoßen wir dich oder so, gar 
nicht. Bis heute unterstützen sie mich vollkommen. Auch meinen Bruder. 
 
(2) Also bei mir, sie hat mich immer unterstützt. Meine Schwester hat HAK gemacht, ich 
habe gesehen, dass sie sehr gut funktioniert hat, deswegen bin ich auch diesen Weg gegan-
gen. Meine Eltern haben es mir empfohlen, ich durfte aber frei entscheiden, was ich will. Sie 
haben Vorschläge gemacht, ich fand es gut. Meine Schwester hat sicher auch eine Rolle 
gespielt, sie hat mir erzählt darüber. Meine Eltern kennen sich im Bildungssystem nicht so 
gut aus, mehr meine Schwester. 
 
(3) Also im Gymnasium gab es Sprachzweig oder Realzweig. Man konnte nach der zweiten 
Latein oder Französisch oder normales Gymnasium oder so wählen. Ich wollte unbedingt 
Latein lernen, weil die Klassen getrennt wurden und meine Freunde es auch gemacht haben. 
Meine Eltern haben gesagt, nein, tu das nicht, du bist nicht so ein Sprachtalent und so. Ich 
habe es trotzdem gewählt. Weil ich so stur war und es unbedingt wollte, obwohl sie gesagt 
haben, mach es nicht. Ich habe es dann bereut. Sie hatten Recht. Sie sagen heute noch, du 
hättest es nicht wählen sollen. Ich hatte von acht Schularbeiten nicht eine positive Schul-
arbeit. Nur Latein, sonst hatte ich nirgends Probleme. Das war schlimm, auch mit der Lehre-
rin. Obwohl sie war eh ganz nett und hat mich unterstützt. Meine Mama hat mich auch unter-
stützt, weil sie immer mit mir gelernt hat, Vokabeln und so. Naja, aber dann bin ich zur HAK 
gewechselt, also eigentlich wollte ich eher in eine andere Schule gehen, ich weiß nicht mehr 
in welche. Ich hab eigentlich nicht daran gedacht in eine HAK zu gehen. Meine Schwester 
hat es mir empfohlen, weil sie es auch bereut hat. Sie wäre viel lieber in einer HAK gewesen. 
Sie hat gerade AHS Matura gemacht. Sie weiß auch gar nicht, was sie studieren soll jetzt, 
das erste Jahr. Sie hat gesagt, ich soll das machen. Dann hatte ich sie (Nicole) 
kennengelernt, also wir sind jetzt in derselben Klasse. In der HAK gefällt es mir sehr. Meine 
Mama wollte auch unbedingt, dass ich in die gehe und so. Es ist so, dass ich sehr stur bin. 
Darum muss man Sachen immer so sagen, wie ich es will. Aber eigentlich war immer das 
richtig, was meine Mutter gesagt hat. Sie wollte immer das Beste, dass es mir gut geht in der 
Schule. Meine Eltern sind getrennt. Mein Papa sagt immer, ja Hauptsache es geht dir gut. Er 
will nur positive Noten. Meine Mama will schon was Besseres. 
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(4) Meine Eltern haben mich immer unterstützt. Sie haben gesagt, ich soll nehmen, was mir 
gefällt. Aber der Vater hat gesagt, nach der achten soll ich nicht sofort arbeiten gehen, son-
dern eine bessere Ausbildung machen. In der Schule aber hat mich die Lehrerin beeinflusst. 
Sie hat gesagt, mir würde was Technisches besser stehen, ich wollte aber was Soziales 
machen. Deshalb habe ich mich an der Sozialschule beworben und wurde auch aufgenom-
men. Ich bin zufrieden und meine Eltern auch.  
Frage von (3): Was ist denn das, Sozialschule? 
 
Antwort von (6): Also im sozialen Bereich wie Krankenschwester oder so, halt Menschen 
helfen. Es gibt dreijährige und nochmals zwei Jahre mit Matura. Ich würde schon gerne 
Matura haben, aber ich weiß nicht, ob ich es schaffe. Jetzt probiere ich mal die drei Jahre 
und dann schaue ich. 
 
(5) Also bei mir, ich wusste schon von Geburt an (lachen), also seit ich drei, vier bin, habe 
ich immer etwas geschnitten, Haare. Wenn sie dann kurz waren, habe ich immer geheult und 
gesagt, kauft mir neue Puppen. Seit ich fünf, sechs bin, habe ich immer gesagt, ich muss 
Frisörin werden, das ist mein Traumberuf. Aber ich will einen eigenen Betrieb haben, das auf 
jeden Fall. Dann schauen wir mal. Mein Vater ist Boxtrainer, er hat mich trainiert und gesagt, 
komm, du wirst Weltmeister. Irgendwas hat er immer zu mir gesagt. Ich habe gesagt, nein 
danke. Ich habe nur aus Spaß gemacht. Trotzdem Frisörin. Ich bin für meinen Vater wie ein 
zweiter Sohn. Ich habe noch einen Bruder, aber er sagt, du bist statt deinem Bruder. Für 
mich bist du ein Junge. Noch immer sagt er mein kleiner Junge. Ich habe eigentlich sehr 
schnell einen Betrieb gefunden. Ich habe nur geschnuppert und da hat sie gesagt, ja ich 
kann anfangen mit der Lehre. Meine Mama war bei ihr Stammkundin. Jetzt werde ich dort 
arbeiten ab 1. August. Meine Mutter war einverstanden. In meiner Familie will das jeder, 
haben wir eben eine Frisörin zuhause. Ich will auf jeden Fall meine eigene Chefin sein. Viel-
leicht mach ich nach der Lehre Matura, schauen wir mal, und dann halt meinen eigenen 
Salon, brauch ich aber lange. Seit ich ein kleines Kind bin, wollt ich das machen. 
 
(6) Bei mir war es sehr kompliziert, ich wusste überhaupt nicht, was ich machen will. Zuerst 
wollt ich in die HAK, dann doch nicht, dann wollte ich etwas anders machen, eine Lehre oder 
so. Meine Eltern haben mich so unterstützt, wir sind ja seit sechs Jahren hier, sie kennen 
sich da auch nicht aus. Sie haben gesagt, mach das, was du willst, aber ich wusste es eben 
nicht. Ich weiß noch immer nicht, was ich machen will, vielleicht breche ich ja die Schule ab, 
keine Ahnung. Ich habe keinen Traumberuf. Mein Vater wollte, dass ich Anwältin werde oder 
Buchhalterin oder so irgendwas, aber das mag ich eigentlich nicht. Ich kenn mich schon aus, 
aber ich weiß nicht, was mich interessiert. Lehrer haben mich auch unterstützt, haben extra 
Eignungstests für mich gemacht, da kam halt was Soziales, dann habe ich mich halt für die 
Schule für Sozialberufe beworben. Meine Eltern kennen sich schon mit Berufen aus, aber 
nicht mit der Ausbildung und so, ich habe mich selbst informiert. Ich habe kein gutes Zeug-
nis. Ich weiß nicht, was mich interessiert. Jeder in der Klasse hat gewusst, was er machen 
will, nur ich nicht. Ich habe mich in den letzten zwei Monaten in dieser Schule beworben. 
 
(11) Bei mir war es so, im Gymnasium wollte ich nie etwas mit Tourismus machen, oder so. 
Ich hab halt Matura gemacht. Ich weiß nicht. Ich habe schon immer gewusst, dass ich was 
mit Psychologie machen wollte, das hat mich interessiert. Ich wollte Psychologie nicht in 
Wien machen, weil es hat eine Zeit gegeben, wo jeder in Wien Psychologie studiert hat. Bei 
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meinen Eltern war es halt einfach so, es war so eine Sache, dass wir in England studieren. 
Nicht weil das so toll ist und cool, sondern ich wollte nicht auf Deutsch studieren. Mit Eng-
lisch habe ich gedacht habe ich mal bessere Chancen und so. Dann haben wir gemeinsam 
Unis angeschaut und so. Mein Vater war immer so, jaja, das ist gut. Meine Mutter war eher 
so im Hintergrund, aber die mir dann geholfen hat, bei Bewerbungen und so. Dann haben wir 
es halt irgendwie gemacht. Die waren wirklich cool. Bei meinem Bruder war es auch so. 
 
(12) Meine Eltern haben immer gesagt, ich darf das machen was ich will. Ich wollte was mit 
Sprachen machen bis zum letzten Schuljahr. Da hat mein Vater immer angefangen: wie 
wär‘s mit Pharmazie oder mit so was, aber ich wollte was mit Sprachen machen und habe 
mich dann für transkulturelle Kommunikation angemeldet. Ich studiere schon. Sie stehen 
hinter mir. Ich studiere für mich selbst. 
 
Zu den Eltern: Konflikte wegen der Ausbildung hattet Ihr eigentlich keine. Die meisten Eltern 
stehen hinter Euch, höre ich heraus. Sehe ich das richtig? 
 
(11) Ich denke für schwarze Eltern ist studieren das Wichtigste auf der ganzen Welt. Früher 
war es so, dass die Kinder gemacht haben, was die Eltern wollten. Aber heutzutage, so wie 
unsere Eltern sind, wenn wir das studieren würden, was sie sagen, würden wir niemals wei-
terkommen, weil uns das nicht interessiert. Und ich glaube, die wissen auch schon, die 
kennen uns schon so gut. Weil sonst würden wir jahrelang studieren und nicht weiterkom-
men. Und sie wissen auch, dass wir nicht weiterkommen würden, wenn wir nur das machen, 
was sie sagen. 
 
Habt Ihr das Gefühl, dass die Eltern aufgrund Eures Migrationshintergrundes erst recht Wert 
auf Bildung legen? 
 
Einhellig: Ja. Sicher.  
 
(10) Die Ausbildung ist unser Ticket um auf die gleiche Stufe wie die Österreicher zu 
kommen. Vorher haben wir keine Chance. 
 
Ihr hattet also mehr Druck, mehr Push? 
 
(3) Meine Schwester soll unbedingt studieren, Sie will eh studieren, aber sie weiß halt noch 
nicht was. Sie drückt auch sehr. Sie ist in letzter Zeit nicht so gut drauf, weil sie es noch 
immer nicht weiß. Langsam wird es Zeit. Es ist den Eltern wichtig, dass die Kinder mal was 
haben, Studium, Matura und so. 
 
(7) Meine Eltern sagen immer, dass ich es besser haben soll als sie selber. 
 
(6) Du kannst was Besseres arbeiten, im Büro sitzen und so. 
 
(10) Sie hatten es schwerer, wir sollen es leichter haben. Der Unterschied ist halt, sie 
mussten hierher kommen, Sprache lernen und so. Wir werden von unseren Eltern unter-
stützt, sie zwingen uns nicht zum Arbeiten, gar nicht, macht die Uni. Unsre Eltern hatten das 
nicht. 
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(3) Meine Mama sagt, wenn die Schwester nicht studiert, muss sie selber arbeiten gehen, 
die Rechnungen selber zahlen. Sie will unbedingt, dass sie studiert. Das hat sie eigentlich 
nicht interessiert. Da hat sie gesagt, du musst noch 200 Euro zahlen, dafür, dass du in 
meiner Wohnung wohnst. Da hat sie nur geschaut. 
 
(1) Bei mir ist es mit Arbeiten so, dass ich es überhaupt nicht darf. Ich habe es nie so gese-
hen, aber sie waren voll dagegen. Ich habe gesagt, ich möchte aber schon gern Erfahrungen 
sammeln, im Lebenslauf irgendwas stehen haben bei Erfahrungen. Ich habe mir jetzt einen 
Job gesucht, ist jetzt nicht so großartig, so Kellnerin halt, nicht immer. Ich bin nicht so zufrie-
den mit dem Job jetzt, aber sie wissen noch nichts davon (lachen). 
 
(8) Ich habe von Anfang an, also für drei Leute aufzukommen ist jetzt nicht so. Also ich 
meine, unser Budget ist jetzt nicht so über die Maßen groß. Ich arbeite seit dem letzten 
Schuljahr, immer, im Verkauf, im Museum, Nachhilfe irgendwas gemacht. Mein Bruder auch, 
er arbeitet Teilzeit. Bei uns ist es mehr so, dass ich die finanzielle Unabhängigkeit brauche. 
 
(10) Nachhilfe und so mache ich eben auch. Aber sie haben gesagt, dass sie es nicht vor-
aussetzen, sie brauchen es nicht. Wir müssen jetzt nicht arbeiten gehen. 
 
(11) Ich wollte noch dazusagen: Bei unseren Eltern ist es auch so: Nicht dass sie jetzt sagen: 
entweder studieren, oder arbeiten, das nicht. Aber wenn du nicht studierst, und nichts 
machst, musst du dir eine Arbeit suchen.  
 
(10) Das ist das absolute no go: Daheim sitzen und nichts machen, das geht nicht. (lachen) 
 
Wie habt Ihr zuhause geredet? Sprachgebrauch mit Eltern und Geschwistern? 
 
(12) Unterschiedlich. Zuhause rede ich manchmal Deutsch, Arabisch, manchmal Englisch. 
Das kommt darauf an. Aber meistens natürlich schon Arabisch. Mit den Eltern Arabisch und 
auch Deutsch. Als Kind Arabisch und auch Deutsch. Deutsch kann ich seit dem Kinder-
garten. Mit den Freunden hauptsächlich Englisch, Deutsch, manchmal Arabisch. Es kommt 
darauf an, woher die Freunde kommen. Manche können kein Deutsch, manche kein Eng-
lisch und kein Deutsch. 
 
(11) Deutsch im Kindergarten, Zuhause Akan (Ghana) auch Englisch, zuhause rede ich mit 
meiner Mutter Deutsch und Englisch und Akan, kommt darauf an, worüber wir reden und wie 
ich mich fühle. Manchmal gibt’s Wörter, die besser auf Deutsch sind. Mit meinem Bruder 
auch alles gemischt, mit meinem Vater eher Akan und Englisch. Mein Vater kann Deutsch, 
aber ich habe es noch nie aus seinem Mund gehört (lachen). Er versteht Deutsch, weil er ja 
auch Einkaufen geht, spricht es aber nicht. Mit den Freundinnen ist es unterschiedlich. Es 
kommt darauf an, wer die Freunde sind. Wie gesagt, Volksschule und Gymnasium war alles 
bilingual. Ich habe ziemlich viele Freunde, die aus verschiedenen Ländern kommen. Wenn 
wir gemeinsam sind, reden wir so: manchmal fangen wir die Sätze auf Deutsch an, und 
enden dann in Englisch. 
 
(10) Bei mir zuhause, ich denke Hauptsprache ist Deutsch. Meine Eltern kommen zwar beide 
aus Afrika, aber aus verschiedenen Ländern. Sie untereinander haben keine Sprache, reden 
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halt Deutsch und Englisch. Wie sie auch sagt, es fängt ein Deutscher Satz an und hört auf 
Englisch auf. Sie haben mit mir auch immer Deutsch und Englisch geredet, im Kindergarten 
habe ich Deutsch und Englisch gleich gut gesprochen. Naja, Deutsch ein bisschen besser. 
Für mich sind Deutsch und Englisch gleich wichtig. Ich kann auch Akan sprechen, also Afri-
kanisch, spreche ich nicht so fließend, aber ich verstehe es mehr als ich rede. Die Sprache 
meiner Mutter kann ich reden und verstehen. Meine Tante redet mit mir öfters die erste 
Sprache und es ist halt eine Gefühlssache, man spricht, was gerade herauskommt. Aber 
unter den Freunden reden wir schon Deutsch. Es kommt darauf an, wo sie halt herkommen. 
Viele Freundinnen können kein Deutsch, da rede ich viel Englisch. Wenn wir nicht wollen, 
dass jemand was versteht, dann… (lachen)  
 
(9): Bei mir ist es auch sehr ähnlich. Meine Eltern kommen aus verschiedenen Ländern. 
Gemeinsam sprechen sie Englisch untereinander, manchmal kommen deutsche Wörter. Sie 
sprechen immer Englisch, ich rede immer Deutsch zurück. Deswegen ist halt Englisch-
Deutsch sag ich mal. Wir haben auch englische Phasen, aber das ist so Englisch Deutsch. 
Mir ist halt, ich verstehe nicht wirklich die Sprache meiner Eltern. Mein Vater spricht zwei 
Sprachen, meine Mama andere. Meine Mama kann alle Sprachen, die wir untereinander 
reden. Das ist verrückt. Ich habe es versucht zu lernen, kann aber nur die basics bei beiden.  
 
(8) Also wir hatten relativ früh zuhause die Politik, kein Deutsch, weil mein Vater gemeint hat, 
in der Schule oder im Kindergarten lernt sie das eh. Meine Muttersprache ist Suaheli. Meine 
Eltern untereinander, ich glaube, die würden nie Deutsch reden. Meine Eltern untereinander 
reden nur Suaheli. Mein Vater hatte auch so die Angewohnheit, wenn wir aus dem Kinder-
garten gekommen sind und wir dann voller Begeisterung Deutsch reden wollten: ich höre 
euch nicht zu, wenn ihr Deutsch redet. Er wollte, dass wir die Muttersprache beherrschen, 
weil es eigentlich auch schwer ist hier in Österreich mit österreichischen Freunden. Die Um-
gebung eigentlich nur Deutsch war. Bei mir ist es eben statt mit Englisch wie bei meinen 
Freundinnen Französisch, weil ich im Sacre Coeur war und seit der Volksschule bis zur 
Matura Französisch hatte. Suaheli ist die Art und Weise, wie ich mit meinem Vater rede. Ich 
würde mit meinem Vater nie auf Deutsch reden, das funktioniert irgendwie nicht. Weil ich 
gesehen habe, wie sehr er dafür gekämpft hat, dass wir unsre Muttersprache können und 
wie schwer das ist in Österreich immer noch die Muttersprache zu sprechen. Viele Famili-
enmitglieder leben eben noch im Kongo. Einige Onkel und Tanten sind hier, mit denen ver-
suche ich nur Suaheli zu sprechen. Meine Mutter kommt manchmal ins Deutsche, weil sie 
Krankenschwester ist und eben auch täglich auf Deutsch arbeitet. Ich habe im Kindergarten 
Deutsch gelernt. Je früher das Kind daran gewöhnt ist zu wissen, da spreche ich Deutsch, da 
spreche ich zum Beispiel Suaheli, desto einfacher wird es dann später zu sagen, ich hab 
vielleicht zwei Muttersprachen oder eine Bildungssprache und eine Muttersprache. In der 
Volksschule wurde ich die ersten zwei Jahre in Deutsch nicht beurteilt weil ich Suaheli als 
Muttersprache hatte. Als sie dann gesehen haben, dass es problemlos ging, dass ich das gut 
trennen konnte, wurde ich dann ab der dritten Klasse Volksschule in Deutsch beurteilt und 
dann bis zur Matura. 
 
(7) Ich spreche Rumänisch zuhause seit ich klein bin. Bei meinem Bruder ist es gemischt. 
Mit Freunden wie sie gesagt hat, das hängt davon ab, woher sie kommen. Ich fang auch 
manchmal einen Satz auf Deutsch an, manchmal Rumänisch. Als ich klein war und wir 
hierhergezogen sind also Deutsch habe ich praktisch vom Fernsehen gelernt. Ich habe mir 
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immer Zeichentrickfilme angeschaut, deswegen konnte ich das auch gut. Das hat mich sehr 
geprägt. 
 
Was ist Deutsch für Euch? 
 
(5), (6) Zweitsprache.  
 
(7) Zweite Muttersprache. 
 
(10) Meine Eltern sagen immer, wenn euch jemand fragt, woher ihr kommt: Ihr seid Österrei-
cherinnen, ihr redet Deutsch. Wir sind vom Denken her Österreicherinnen, weil manchmal 
kommt es uns so vor, wir sind hier nicht zuhause, und wenn wir nach Ghana fliegen auch 
nicht. Man ist verloren, nirgendwo richtig zuhause. Weil hier ist es eben wegen der Haut-
farbe, und dort ist es einfach, weil jeder sieht von drei Kilometern Entfernung an der Haltung, 
am Akzent und dann auch wie wir anderen Leuten die Hand geben – es gibt so Traditionen 
wie man jemanden behandelt der, weiß ich nicht, sechzig Jahre ist, wie man den begrüßt. 
Und wir sind halt so, wir begrüßen jeden, geben die Hand sind gleich auch per Du und dort 
muss man eher ja und Amen sagen. Meine Eltern haben schon versucht, einen Mittelweg für 
Österreich und dort zu finden.  
 
(11) Auch wie wir uns anziehen. Wenn wir jetzt auf Partys gehen z. B. und es ist so eine 
Feier auf Ghanisch, darf man nur von rechts nach links die Hand geben. Ich würde das nie-
mals so machen. 
 
(10) Wer zuerst kommt, malt zuerst. 
 
(11) Wenn wir dort sind, würden sie schon sagen, nein nein, gebt sofort rechts, so halt. 
 
(9) Oder man kann nicht einfach sagen „Hallo“ in die Runde, das macht man nicht. 
 
(10) Dann hört man gleich: Die kommen vom Ausland.  
 
(7) Ja, wenn ich nach Rumänien komme, merkt man gleich, also ich verstehe es noch, ich 
spreche es auch mit meinen Eltern, aber ich kann die Sentenz nicht mehr. In Rumänien ist 
es so, dass man in verschiedenen Regionen anders redet. Ich habe das von meinen Eltern 
nie irgendwie, ja, da merkt man schon, dass ich nicht dort aufgewachsen bin. 
 
(6) Also bei mir war es schon schwierig, ich bin während der ersten zwei Wochen der dritten 
Volksschule hergezogen, ich konnte kein Wort Deutsch, ich konnte nichts halt. Ich bin in die 
Klasse gekommen, ich kannte keinen, ich konnte nicht Deutsch reden. Es waren schon ser-
bische Kinder, mit dir (5) war ich zum Beispiel, aber ich habe nicht mit dir geredet, ich kannte 
keinen. Ich wurde auch nicht beurteilt. Es war sehr schwierig Deutsch zu lernen, ich habe es 
dann gelernt, dann war es schon gut. Zuhause rede ich mit meinem Bruder Deutsch und 
Serbisch, mit den Eltern auch, weil sie jetzt versuchen Deutsch zu lernen. Grundkenntnisse 
haben sie schon. Sie sagen immer, kommt redet Deutsch, damit wir auch was lernen. Sie 
verstehen nicht so gut Deutsch. Ich rede mit Freunden, die auch Serbisch können, auch 
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Deutsch. Ein Wort auf Serbisch, zwei, drei auf Deutsch. Für mich ist es einfacher, halt leich-
ter, Deutsch zu reden manchmal, manchmal auch Serbisch. 
 
(3) Es gibt manche Wörter, die man auf Serbisch oder Bosnisch oder Kroatisch, wurscht 
jetzt, es ist fast dasselbe, manche Wörter, die man einfach dazu nimmt, weil man das Deut-
sche dafür nicht weiß oder umgekehrt. 
 
Das ist so ein Sprachgefühl? 
 
(6) Ich vergesse Serbisch nicht, ab und zu Worte, kann schon Serbisch sprechen. Ich weiß 
nicht, ich fühle mich leichter, wenn ich Deutsch spreche. Wenn ich z. B. Serbisch rede mit 
jemandem, der nicht Deutsch kennt, dann fällt mir ein Wort nicht ein, muss ich nachdenken, 
wie heißt es, wie heißt es und vielleicht fällt mir gar nichts ein, aber es ist leichter für mich, 
Deutsch zu reden. 
 
(5) Also bei mir zuhause rede ich mit den Geschwistern nur Deutsch, mit meiner Mama ab 
und zu auch. Sie kann besser als mein Vater Deutsch. Mein Vater hat so einen Akzent, keine 
Ahnung, er redet österreichisch, lacht immer, nimmt irgendwelche Worte. Zum Beispiel, 
wenn ich jetzt sage „ok Tschüss“, „ok Bussi“, aber er sagt das so lustig, wieso was heißt das 
jetzt, keine Ahnung. Er sagt es, als ob es was Schlimmes sein soll. Also egal, zu jemand 
anderes sag ich das eh nicht. Ihm fallen immer solche Wörter ein. Er weiß oft nicht, was er 
sagt. Er erfindet Worte. Ich rede Deutsch. Zuhause mit meinen Geschwistern schon. Mit 
meinem Papa, wenn ich mit ihm mal rede, dann halt Armenisch. Aber sonst eh fast immer 
nur Deutsch. Mit meiner Mama ab und zu, wenn ich manche Wörter nicht kann, dann sage 
ich sie halt auf Deutsch, aber sie versteht das eh besser. Ich und mein Bruder haben immer 
geübt, wo ich in der Schule war, was wir gelernt haben, hab ich ihr beigebracht. Was ich 
konnte, habe ich meiner Mama beigebracht. Was sie gebraucht hat, ich kann ja nicht überall 
mit ihr hingehen, ins Krankenhaus. Sonst, ich kann eh mehrere Sprachen. Armenisch, 
Deutsch, Russisch, die kann ich perfekt. Armenisch nicht so, ich denke halt nicht so. Ich bin 
seit ich vier bin hier. Dann vergesse ich auch manchmal Wörter. 
 
(4) Also bei mir zuhause rede ich mit meinen Eltern nur Serbisch, weil sie nicht so gut 
Deutsch können. Ein paar Mal, also es gibt so ein paar Situationen, da reden wir auch 
Deutsch, weil sie wollen ja was auch lernen, aber das klappt nicht so gut. Mit meiner 
Schwester rede ich nur Deutsch, manchmal auch Serbisch.  
 
Mit den Geschwistern das ist interessant. 
 
(7) Ja weil sie es auch besser können, die Eltern können es nicht so gut. Das merke ich 
dann manchmal, wenn ich es erklären muss. 
 
(4) Bei den Freunden kommt es darauf an auf den Zusammenhang, wenn ich mit serbischen 
Freunden zusammen bin, Serbisch, manchmal auch Deutsch. Wenn ich mit Österreicherin-
nen bin, wie im Verein, dann rede ich halt Deutsch. 
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Geschwister können besser Deutsch als die Eltern? 
 
(5) Mit Freunden ist es unterschiedlich. Ich habe Freunde, die aus Russland kommen, rede 
ich Russisch, mit denen, die aus Armenien kommen, Armenisch. Aber auch Deutsch mit 
denen. Und sonst, ab und zu rede ich auch irgendwelche Sprachen, die ich gelernt habe. 
Verschieden ist es auch bei mir, es hängt davon ab, mit welchen Leuten ich bin, woher sie 
kommen, was sie verstehen. 
 
(3) Naja, eigentlich rede ich hauptsächlich nur Deutsch. Meine Mama hat immer Deutsch mit 
mir geredet. Sie wollte unbedingt auch Deutsch lernen, und sie war auch in einem Deutsch-
kurs, alles Mögliche. Sie kann eigentlich eh perfekt Deutsch. Meine Eltern wollten unbedingt 
Deutsch lernen. Sie reden nur Deutsch, können es auch gut. Mit meiner Schwester rede ich 
auch Deutsch. Außer wenn wir nicht wollen, dass uns jemand versteht, reden wir Bosnisch. 
Mein Stiefvater zum Beispiel, der redet Bosnisch, damit niemand versteht, was wir sagen. 
Mein Papa kann nicht so gut Deutsch, also er kann‘s, aber wir reden halt lieber Kroatisch 
Bosnisch, weil er das eben besser versteht. Bei meiner Stiefmutter auch, aber die kann eh 
auch Deutsch. Aber hauptsächlich Deutsch, auch mit Freunden, egal woher sie sind, Bos-
nisch, Serbisch, Deutsch, außer wenn ich unten bin, dann eben die Sprachen, die sie 
können. Sonst immer Deutsch eigentlich. 
 
(2) Also ich rede mit meiner Schwester und meinem Vater Deutsch, mit den Freunden auch 
nur Deutsch. Und mit meiner Mutter Serbisch, weil sie nicht so gut Deutsch kann. Ich kann 
Deutsch viel besser. Serbisch kann ich nur so die wichtigsten Wörter, ich hab‘s einfach ver-
lernt. Sonst nur Deutsch. 
 
(1) Also aufgewachsen bin ich Bengalisch. Also wie gesagt, ich habe erst in der zweiten 
Klasse Volksschule Deutsch gelernt. Jetzt ist Deutsch meine Denksprache. Ich denke auf 
Deutsch, ich rede viel Deutsch. Mit den Eltern, also mit meinem Stiefvater und der Mutter, 
meinem Vater hauptsächlich Bengalisch, Verwandte auch. Wenn ich mit Bengalen zu tun 
habe, die aus meiner Generation sind, von 10 bis 20 halt, mit denen auch Deutsch. Mit 
meiner Schwester sowieso Deutsch. Nur mit meinen Eltern halt Bengalisch. Sonst ist meine 
Sprache Deutsch. Natürlich kommt es darauf an, woher die Leute kommen. Wenn jetzt eine 
Bengalin, die in Amerika wohnt, hier zu Besuch ist, dann Englisch, ja sonst eigentlich haupt-
sächlich Deutsch. 
 
Haben Eure Eltern Kontakt mit den Lehrern gehabt in der Schule? 
 
(5) Also bei mir schon. 
 
(8) Die Sprechtage halt. 
 
(5) Bei mir genau umgekehrt: zu den Elternsprechtagen nicht, aber dann hat die Lehrerin 
irgendetwas gewollt oder ich habe irgendwas gemacht, dann schon 
 
(10) Weil sie schauen wollten, ob alles gut läuft. 
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(3) Die Mama ist immer in die Schule gegangen, auch wenn sie nur zu einer Lehrerin vorge-
laden wurde, ist sie trotzdem zu allen gegangen. 
 
(10) Sie wollten keine Überraschungen erleben. 
 
(6) Ich hab immer erzählt, was in der Schule los ist, wie die Lehrer sind, was ich mach, ob es 
mir gut geht. Zu den Sprechstunden, wenn sie Zeit hatten, sind sie hingegangen, sonst nicht. 
Aber so halt, zu den Lehrer gehen und fragen, ob ich lerne, das nicht, weil ich immer erzählt 
habe, was los war in der Schule. 
(7) Bei mir auch, ich hab immer zuhause erzählt, was los war. Auch wenn was war, aber es 
war meistens nie was. Dann ist sie hingegangen, sonst nicht. 
 
Jetzt habe ich noch eine Frage zu den Ressourcen zu Hause. Habt Ihr Räumlichkeiten 
gehabt zum Aufgabe machen, Computer, wie hat‘s ausgeschaut? 
 
(1) Also bei mir war es so, ich habe immer mit meiner Schwester und Mutter in einem 
Zimmer gewohnt. So Räumlichkeiten als ich aufgewachsen bin also nicht. Internet habe ich 
auch ziemlich spät erst bekommen, so mit 15, 16 Jahren. Ich war früher voll die Streberin, 
habe mich nur aufs Lernen konzentriert. Jetzt wünschte ich, dass ich noch so wäre wie 
früher, aber eigentlich habe ich immer alles selber gemacht. Ich hab die immer beneidet, sie 
haben Internet, oh mein Gott, wie toll. Ich war überhaupt nicht typisch wie die anderen. Ich 
war da immer ein Einzelfall irgendwie. Ja, keine Ahnung. Räumlichkeiten eher nicht so. Aber 
ich hab die Hausübungen auf dem Bett gemacht oder auf dem Tisch, bis ich 16 war. Ab der 
Oberstufe war es schon ziemlich schwierig, da bin ich dann immer zu meiner Cousine 
gegangen, wegen Internet und dem allen. Teilweise habe ich das als Ausrede benutzt, damit 
ich zu ihr gehen kann. Ich habe eine Bibliothekskarte gehabt, wenn ich was gebraucht habe, 
oder war in der Schule halt länger. Aber ohne Räumlichkeiten war ich besser dran als dann 
mit den Räumlichkeiten. 
 
(3) Ich weiß nur, dass ich schon ab der 1. Volksschule ein Handy hatte, einen Computer 
hatten wir eh immer zu Hause, aber ich war nie am Computer, ich habe ihn nicht benutzt. 
Erst jetzt habe ich ihn so richtig benützt in der Oberstufe und in der HAK, wir haben eine 
Laptopklasse. 
 
Keine eigenen Zimmer früher, sondern gemeinsam mit Geschwistern. 
 
(6) Ich zum Beispiel war mit meinem Bruder im Zimmer, z. B. er schaut fern, er hat nie Haus-
übungen gemacht für die Schule, das war nicht sein Ding , oder macht Musik. Ich mache 
Hausübungen, das war schon schwer. Ich konnte mich nicht konzentrieren. 
 
(5) Bei mir war es so: Als wir klein waren, waren wir alle in einem Zimmer, also Volksschule, 
mit meinem Bruder und so. Das war eh lustig für mich, besser als jetzt. Und dann, also jetzt 
habe ich mit meiner Schwester ein Zimmer, aber sie ist fast nie zu Hause. Mein Bruder ist 
auch fast nie zu Hause. Ich bin immer zu Hause. Mein Bruder bleibt fast nie da. Entweder er 
geht fort mit Freunden oder irgendwo und meine Schwester ist auch fast nur bei Freundinnen 
und Freunden. Und ich bin immer mit meinem Papa. Ich bin die Kleine, die immer zu Hause 
bleiben muss. Früher hat es mir besser gefallen, obwohl wir jeden Tag gestritten haben. 
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Aber so einsam ist auch nicht gut. Ich ruf sie (4) immer an oder sie (6), sag kommst du mir, 
ich flipp aus. Wir sind umgezogen, das ist noch im 12., da kenne ich fast keinen. Es sind so 
viele Kinder, aber was soll ich mit denen. Bei mir ist es schwer mit richtigen Freunden. Ich 
hab früher fast gar nichts mit Mädchen zu tun gehabt, ich konnte nicht mit Mädchen befreun-
det sein. Bis jetzt, mit denen (4+6) habe ich zu tun, mit anderen nichts. Ich kann das nicht so. 
Ich konnte nicht lernen, ich weiß nicht. Ich habe dieses Jahr gar nicht gelernt. Nicht mal für 
irgendwas. Habe irgendwie immer alles positiv geschafft. Ich komme in die Klasse: So, wer 
hat gelernt, ich habe nix gelernt. Irgendwie habe ich es immer geschafft. Handy, irgendwas 
hatte ich immer. In manchen Fächern brauchte ich auch nicht lernen, da gab‘s ein paar 
Fächer, die konnte ich auch nicht leiden. Aber ich glaube, das war nicht unsre Schuld. 
 
(6) Wir haben zwei Lehrerinnen, die sind eine Katastrophe. Zum Beispiel: Ich zeige auf, und 
werde ignoriert […] Dann fängst zum Streiten an und ich muss raus aus der Klasse. Das ist 
für uns überhaupt keine Motivation zu lernen. Ich habe überhaupt nichts gelernt, keine Aus-
flüge gemacht, ich wollte einfach nicht. Wenn jemand so frech zu mir ist, habe ich auch keine 
Motivation. Wenn wir immer zurückgeredet haben, z. B. andere Kinder, die haben es so 
gelassen z. B. sie sagt denen irgendwas, die lassen es sich gefallen.  
 
Nochmal zur Familie, auf die Erziehung. Könnt Ihr mir kurz schildern, was die wichtigsten 
Aspekte der Erziehung waren, also was Euren Eltern wichtig war. Werte, Wertvorstellungen. 
 
(5) Bei mir zum Beispiel, wenn ich jemanden lustig finde, lache ich. Meine Mutter sagt dann, 
schämst du dich nicht? Ich lache wegen einer Person zum Beispiel. Wenn jemand betrunken 
ist oder deppert, lache ich. Dann sagt sie mir eben, warum lachst du, wie fühlt der sich jetzt. 
Auslachen, ja, dann schimpft sie immer mit mir. 
 
(6) Mir hat sie immer gesagt: Lass dir nichts gefallen, du bist nicht weniger wert als die ande-
ren. 
 
(3) Meiner Mama war immer sehr wichtig, dass ich höflich mit anderen Menschen rede. Sie 
mag es nicht, wenn jemand nicht gescheit reden kann und so. Es gibt ja schon Personen 
und so, die einfach nicht reden können oder halt nicht gescheit reden. Für sie war es immer 
wichtig, höflich zu sein. 
(11) Respekt, dass man weiß, wie man andere Leute behandelt. Sie hat immer gesagt, so 
wie du andere Leute behandelst, so wirst du auch selbst behandelt. Und dass wir uns nicht 
alles gefallen lassen sollen. Und unabhängig sein, selber entscheiden. Wenn jetzt Einer aus 
dem Fenster springt, springst du auch? Meine Mutter ist eher so, dass sie mich leiten will. 
Mach das nicht, das schon, das nicht, das schon. Mein Vater ist eher lockerer. Zum Beispiel: 
Ich bin 14, will mit meinen Freunden am Freitag um Acht ins Kino gehen. Das ist sehr spät. 
Aber er würde sagen: Na geh und wenn irgendwas passiert, dann merkst du dir, ok es ist 
vielleicht zu spät für eine 14jährige um elf nach Hause zu kommen. Aber meine Mutter würde 
gleich sagen, geh nicht. Er ist mehr dafür, dass man selbst aus Fehlern lernt. Meine Mutter 
ist eher so, nein, bevor was passiert. Mutter ist eher vorsichtig. 
 
Wie sieht es mit der Freiheit aus? Habt Ihr das Gefühl gehabt, Ihr seid relativ frei, jetzt auch 
im Vergleich zu österreichischen Freundinnen, oder weniger? 
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(6) O ja, ich schon, ich hab das überhaupt bemerkt, ich habe Freiheit, ich mach aber auch 
nicht so viel Blödsinn. Ich darf machen, was ich will. Ich mache aber auch keinen Blödsinn. 
In der Volksschule war ich fast nur mit österreichischen Kindern zusammen, die mussten 
immer anrufen, ich bin da, das mach ich jetzt. Die hatten nicht so viel Freiheiten, ich hab 
mich immer gewundert, wieso habe ich das und sie nicht, für mich war das immer so unter-
schiedlich. Meine Eltern vertrauen mir, sie wissen, dass ich nichts Falsches mache. 
 
(5) Bei mir war das auch so. Mein Vater hat immer zu allem Ja gesagt, was ich gefragt habe, 
meine Mutter hat gezögert. Sie hat Ja gesagt und auf einmal Nein. Aber sonst, wenn ich 
irgendwo hineinwollte, haben sie mir Alles gegeben, oder haben sie mich manchmal auch 
hingebracht. Wenn Freunde zu mir wollten, musste ich nicht mal fragen, die konnten einfach 
rein. Bei den Österreichern, die müssen immer fragen, heute kommt eine Freundin. Aber bei 
mir, ich bringe einfach Freunde mit nach Hause. Das ist kein Problem. 
 
(8) Ich find das sehr interessant, ich bin in zwei Kulturen aufgewachsen. Einerseits hatten wir 
diesen österreichischen Freundeskreis, wo man ab und zu mal bei einer Freundin über-
nachtet. Auf der anderen Seite höre ich, bei uns macht man so was nicht. Das habe ich 
eigentlich nie verstanden. Es gab diese sozialen Kontakte, jemand hat Geburtstag - man 
geht selbstverständlich hin. Angefangen hat es mit den Übernachtungsbesuchen. Das macht 
man bei uns nicht. Warum kannst du nicht in deinem eigenen Bett schlafen? 
 
(10) Da kommen dann so Kommentare wie: Die glauben, du hast kein Zuhause. 
 
(11) Oder: Das Kind schläft ja auch zu Hause, warum sollst du dort schlafen? 
 
(5) Meine Mama hat immer gesagt, sie sollen zu uns kommen. 
 
(10) Selbst wenn das dann gefragt worden ist, gab‘s eine Diskussion, aber das hat dann 
schon funktioniert. Einfach dieses ganze „Bei jemandem schlafen, oder nicht schlafen“. Ich 
hab das nie verstanden, für mich war das ja nur aus Spaß. 
 
(8) Genau, für uns war das die Art und Weise, Freundschaften aufrechtzuerhalten. 
(10) Alle konnten das machen, nur wir nicht.  
 
(8) Besonders heikel war dann der erste Freund. In unserem Kulturkreis bringt man keine 
Jungs nach Hause.  
 
(10) Man kann sie nach Hause bringen, sobald es ernster wird. 
 
(8) Vor der Pubertät waren es diese Spielfreunde, natürlich. Spielkonsolen hatten wir auch 
relativ spät, unsre Generation zumindest. Und dann hatten wir sie und dann ein Spiel. Und je 
älter man geworden ist, war es dann immer: du musst schon aufpassen, man macht so was 
nicht, mit einem Jungen, musst vorsichtig sein. umso mehr hat man mir gesagt, pass auf, in 
unserem Kulturkreis macht man so was nicht, sei vorsichtig. Bei uns war das eben dieser 
Konflikt mit einer österreichischen Gesellschaft und der afrikanischen Kultur und dem afrika-
nischen Hintergrund. Das war dann immer das Problem: Wie finden wir den Mittelweg?  
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(11) Meine Mutter ist bis heute echt streng, wenn ich bei Leuten schlafen will. Sie ist so 
komisch. Bis heute verstehe ich nicht, was ihr Grund ist. Weil damals „ihihih“ Und heute: 
Warum musst du dort schlafen? Warum kannst du nicht im eigenen Bett schlafen? Warum 
kommt die Person nicht her? Manchmal denke ich mir, was soll‘s und bleibe zu Hause. Aber 
wenn man so was jahrelang hört, und ich mein, es klingt vielleicht blöd, aber ich bin halt so 
aufgewachsen: Wenn sie sagt nein, dann. 
 
(5) Aber ich überrede halt noch ein paarmal, und wenn gar nichts geht sag ich ok, dann geh 
ich in mein Zimmer und bin traurig. 
 
(10) Es gibt Leute, da kennen sie die Eltern (8, 9, 11), da ist es kein Problem. Und selbst, 
wenn sie die Eltern kennen, ist es immer ein Problem.  
 
Das heißt, Ihr habt da Unterschiede gesehen zu den Österreichern? 
 
(10) Auf jeden Fall. 
 
(11) Bei ihr (8) ist es jetzt nicht so. Wenn es ein Freund ist, könnte er schon bei uns zu 
Hause schlafen. 
 
(10) Ich würde nicht einmal im Traum daran denken, einen Mann mit nach Hause zu 
nehmen, dass er hier schläft. Da müsste ich meiner Mutter vorher den Kopf abhacken. 
 
(9) Auch wenn es ernst ist. Die Eltern haben die Freunde kennengelernt, aber es ist nicht so, 
dass man sie zu offiziellen Events mitnimmt. Wir feiern zum Beispiel immer Silvester dort, 
oder zum Geburtstag und so. Da müsste man es vorher sagen. Da ist es schon wirklich offi-
ziell, wenn du den Freund mitnimmst. Da muss es dann schon was Ernstes sein. 
 
(6) Vielleicht dürfte ich das, den Freund mitnehmen, aber ich würde mich so was nie trauen, 
auch wenn ich jetzt zwanzig wäre. Ich fühle mich nicht so wohl. Meine Mutter weiß, ich habe 
einen Freund, ich erzähle es ihr schon, aber ich würde mich so was nie trauen. 
(10) Wenn man ihn präsentiert, das ist einfach so eine heikle Geschichte. 
 
(1) Also bei mir, ich beginne jetzt einmal mit der ersten Frage, ich schließe an. Ich muss da 
jetzt überlegen, wie ich das formulier. Also, ich habe keine Ahnung, was ich von der Erzie-
hung mitgenommen habe. Wenn ich nach der Mutter ginge, müsste ich jetzt noch immer so 
ein Mauerblümchen sein - bengalisch, nicht ausgehen, typische Frau in den 50ern halt. Ja, 
dagegen habe ich angekämpft. Es ist immer noch ziemlich schwierig. Wie ihr sagt, dass ihr 
einen Freund haben dürft, ihr dürft wenigstens einen haben. Wenn ich das sagen würde, ich 
wäre geköpft erstens, glaube ich. Ja und es gibt halt auch so heikle Sachen wie zum Beispiel 
letztens: Ich habe meinen 19. Geburtstag zum ersten Mal bei und mit meinen Freunden 
gefeiert, also ich hab nur weibliche, weil Jungs gehen gar nicht. Wenn sie wüssten, dass ich 
mit Jungs verkehre, o Gott. Aber ich habe den Fehler gemacht, dass ich meine besten 
Freunde (4 Jungs und 4 Mädchen), damals waren es noch zwei, mit nach Hause genommen 
habe, es war eine Übernachtungsparty. Also wir haben nichts Schlimmes gemacht und so. 
Meine Mutter war halt voll dagegen. Jetzt habe ich halt gelernt – das war ein Fehler. Sie 
kennt das Schwul sein auch nicht. Meine Mutter denkt, Mädchen und Jungs können nicht 
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einfach nur Freunde sein, es muss gleich eine Beziehung sein. Es waren zwei Jungs da, 
Zwillinge waren sie halt. Der eine ist mittlerweile schwul und der andere hatte eine Freundin.  
 
Also da war ein großer Unterschied zu Deinen österreichischen Freunden.  
 
(1) Ja, ich wachse zwischen zwei Kulturen auf, aber auch nicht richtig. Und wenn ich mir jetzt 
so denke, – wir hatten das Thema vorher, wo ihr zuhause seid, oder Heimat und so – wüsste 
ich eigentlich nicht wo. Ich würde sagen ich liebe Österreich und Wien und würde nicht weg-
gehen wollen. Ich glaub, ich fühl mich schon hier zuhause, aber auch nicht richtig. Was ich 
von meiner Mutter mitgenommen habe: Ihr ist es immer um Ansehen gegangen, dass man 
einen guten Ruf hat, und dass ihr das allerwichtigste im Leben ist, was die Anderen von dir 
denken. Ich denke mittlerweile nicht so, weil ich mir denke, ist doch wurscht, was Andere 
sagen, die kennen mich ja nicht mal als Person. Ich gehe halt so danach, dass jeder seine 
eigene Persönlichkeit hat, und dass man halt nicht so gehen soll, wie 0815, wie Frauen in 
den 50er Jahren. Meine Mutter lebt halt immer noch dort. Sie stellt sich das halt immer noch 
weiterhin vor. Ihr Ziel für mich ist, dass ich ein tolles Ansehen habe wegen dem Studium, und 
dass sie mich gut, schön und reich verheiraten kann. So primitiv sich das auch anhört. In 
dem Falle, weil ich mich mit Bengalen überhaupt nicht verstehe, wird es eine Zwangsheirat 
sein. Aber das ist halt noch nicht da. Und ich denke im Hier und Jetzt. Natürlich habe ich 
daran gedacht, irgendwann wird es so werden, aber ich habe jetzt keine Ahnung, wo das 
sein wird. Ob es in Bangladesh sein wird, ob es hier sein wird, oder ob es in London sein 
wird, wo ich verheiratet werde. Aber ich denk mir so.  
 
(9) Aber kannst du Nein sagen? 
 
(1) Ja sicher, Nein sagen, ich sage eh die ganze Zeit, wirst eh sehen, ob ich heirate oder 
nicht. Aber da kannst du dich abschminken. Glaubst die glaubt mir das? In Bangladesh sagt 
jeder: „Nein, ich will nicht heiraten.“ Aber im Inneren wollen sie heiraten. Es ist halt, sie 
werden halt so erzogen. Aber so bin ich nicht erzogen worden. Ich weiß ehrlich gesagt gar 
nicht, wie das dann ausgehen wird, weil ich die Lage gar nicht kenne.  
(11) Wann wird das sein? 
 
(1) Nach dem Studium, wenn ich im Fertigwerden bin. Aber dann werde ich in zehntausend 
Jahren nicht fertig werden, weil ich es hasse. (lachen) Wenn ich meinen Eltern sage, ich will 
was mit Medien studieren, dann werden sie sagen, dann können wir dich gleich verheiraten. 
Und deswegen sag ich denen nie mehr was.  
 
(11) Deine Eltern sind auch so zwangsverheiratet worden? 
 
(1) Eigentlich schon, aber meine Mutter wollte. Also ich meine, sie hat keine andere Möglich-
keit mehr, sie kennt nichts anderes, sagen wir so. Also ich bin zwischen zwei Kulturen, und 
auch das nicht richtig. Das ist schon schwer. Ich bin zwar Moslem, aber ich merk jetzt von 
mir selber, also sie beeinflussen mich voll und das finde ich jetzt auch nicht gut. Aber ich 
liebe sie halt. Ich weiß auch nicht, wo ich grade bin. Also ich mein, ich sag halt, ich bin Mos-
lem, aber Identität gar keine. Mein Vater will, dass ich zu ihm nach London ziehe und das 
schon seit drei Jahren. Er hat halt letztes Jahr gemeint, ok, entweder du studierst Jus in 
Wien und dann dein Studium fertig und ziehst dann hierher, oder du ziehst gleich zu mir und 
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machst hier dein Studium. Ich habe dort eine Stiefmutter, mein Vater hat dort eine Familie 
aufgebaut. Ich würde sagen, ich bin ein besonderer Einzelfall. Ich glaube, es gibt jetzt nicht 
so viele in meiner Lage. Weil entweder, natürlich gibt’s solche Mädchen, die werden von den 
Eltern, der Mutter unterstützt oder die Mutter versteht sie, oder irgendwelche Kleinigkeiten 
halt, die ihr jetzt erzählt habt, aber bei mir ist irgendwie so, gar nichts. Also zum Beispiel Job 
jetzt, ich hab erwähnt, ich hab jetzt einen Job, und bin auch froh darüber, aber wenn meine 
Mutter sich beim AMS oder irgendwo erkundigen geht, dann findet sie es heraus, was mach 
ich dann. Oder zum Beispiel: ich werde […] mit Jus weitermachen, und in dem Sommer wird 
es Probleme geben. Spätestens wenn ich sage, ich will was Anderes studieren, dann gibt es 
sicher Probleme.  
 
(11) Unterstützen dich deine Eltern finanziell, oder geben sie dir genug, dass du nicht so oft 
rauskannst. 
 
(1) Also, wenn ich raus gehe, sage ich, ich gehe lernen – auch jetzt im Sommer. Ich hab da 
jetzt gesagt, ich hab Abschlussprüfungen noch zu machen. Was halt das Leichte bei mir ist, - 
ich bin nicht gut in Ausreden oder Lügen -, aber meine Mutter glaubt mir das halt. Vertrauen 
hat sie halt nicht zu mir. Ja, wenn ich sag, ich hab jetzt Uni obwohl August ist und alles zu 
hat und so sag ich ja, ich hab Uni. Oder wenn ich mit Freunden weg bin bis 11 oder so, sag 
ich halt, es ist wegen der Uni. Und wegen dem Geld, Finanziellem halt, meine Mutter ver-
sucht das Beste, aber sie ist nicht realistisch, ich mein, ich bin 19. Das schafft sie halt 
irgendwie nimmer. Ich merke es ja auch, ich will sie ja nicht irgendwie ausrotten, sagen wir 
so, ich brauch was. Aber ich werde ihr nicht sagen, dass ich jetzt einen Job habe. Ich weiß 
jetzt nicht was genug ist. Genug Geld habe ich auf keinen Fall. Aber ich hab seit ich […] bin 
immer was zur Seite gelegt und das ist jetzt auch schon weg. So irgendwie halt aber. 
 
Das ist echt spannend und interessant, aber habt‘s Ihr noch was zu erzählen? Unterschiede 
zwischen Euren österreichischen Freunden und Euch. 
 
(5) Also österreichische Freunde habe ich nicht sozusagen, aber mein Bruder hat genug. 
 
(6) Ich könnte mir nicht vorstellen, unter diesen Bedingungen zu leben. Also ich könnte so 
nicht leben, ohne Freiheiten. Aber es sind ja nicht alle so, manche dürfen auch machen was 
sie wollen. Aber zum Beispiel, die die nicht so oft raus dürfen oder nicht Geld bekommen 
oder sich jetzt Schuhe selber kaufen müssen. 
 
(5) Taschengeld: Also ich bekomme kein Taschengeld. 
 
(6) Ich hab auch noch nie Taschengeld bekommen, aber wenn ich was brauche, haben sie 
es mir gegeben, wenn sie gedacht haben, ich brauche es wirklich. 
 
(3) Also bei mir gar nicht, meine Mama gibt mir monatlich 40 Euro, damit muss ich auskom-
men. Essen habe ich zu Hause, sagt sie. Also wenn ich rausgehe essen, soll ich es mir 
bezahlen, sagt sie. Wir haben essen zu Hause genug und sie kocht auch immer was. Sie will 
uns beibringen, dass wir selber mit Geld umgehen können, damit wir auskommen mit dem, 
was wir haben - 40 Euro im Monat. Aber ich bekomme auch so von meinem Vater, wenn ich 
zu ihm gehe, ein bisschen und von Onkel und Tanten. Aber ich muss mir halt alle Sachen 
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selber kaufen. Es kommt darauf an, also für Winter, ich bekomme eine gescheite Jacke und 
gescheite Stiefel, im Sommer genauso meine Sportschuhe oder normale Schuhe, also 
Hosen bekomme ich auch immer. Alles Notwendige bekomme ich eh, aber was ich sonst 
noch will, soll ich mir halt selber ansparen. Sie will halt schauen, dass ich mit dem Geld 
umgehen kann und es lerne und so. Also sie sagt, ich soll damit auskommen, ja fertig. Also 
ich komm immer gut aus.  
 
Was glaubt Ihr, sind die wichtigsten Werte, die Euch vermittelt worden sind? 
 
(8) Selbständigkeit, Selbstbewusstsein, sich präsentieren können, reden können. Nicht 
immer versuchen, das graue Mäuschen im Hintergrund zu sein sondern auch zu zeigen, das 
was man kann. Sich präsentieren können, gute Umgangsformen, Respekt und so was.  
 
(10) Das Gesamtbild, das man hat, zu widerlegen. Das ist ihnen ziemlich wichtig, nicht dem 
Klischee entsprechen. 
 
(8) Es geht immer ein bisschen darum zu zeigen, dass wir nicht so sind, wie die meisten 
denken, dass Afrikaner sind. Das ist diese Präsentation, dieses Auftreten. Wir erleben es ja 
auch, dass es manchmal einfach schwer ist zu zeigen, oder man erlebt es an den Reaktio-
nen der Anderen, dass wenn sie sehen, dass wir doch nicht so sind, wie sie dachten – dass 
wir Deutsch können (9) – dass man sich ausdrücken kann, dass man höflich ist. Wir sagen 
dann nicht, wir können das, sondern warum haben sie was anderes von uns erwartet. Was 
wir von zu Hause mitbekommen haben ist, dass es wichtig ist, zu zeigen, wir sind selbstän-
dige, ehrliche, selbstbewusste Personen. Es passiert auch heute noch, dass Einige erstaunt 
sind, dass wir so sind wie wir sind.  
 
(9) Es vergeht keine Woche, wo das nicht passiert. 
 
(8) Viele glauben, wir verstehen sie nicht, nur weil sie schlecht Englisch sprechen. Wir 
sprechen Deutsch und sie reden aber weiter Englisch, obwohl wir sie verstehen.  
 
(10) Viele sind erstaunt, wenn man sagt, man studiert. Wirklich? Was, sie gehen in die 
Schule? Na was glauben sie, habe ich die letzten zehn Jahre gemacht. 
 
(8) Das sieht man aber auch, weil wir eben ältere Generationen sind. In den Volksschulen z. 
B. ich war zwölf Jahre an einer Schule und ich war eigentlich immer die einzige Afrikanerin. 
Man ist immer irgendwie aufgefallen, herausgestochen. Ich glaube, wir haben gewusst, wenn 
wir uns schlecht benehmen, als einzige Afrikanerin – so sind wir dann. Wir sind die erste 
Generation. 
 
Jaja, das ist schon ganz speziell. Ihr seid auch ein Vorbild für eure Gruppe. 
 
(12) Naja, wenn meine Eltern was gesagt haben, ich habe nie auf sie gehört. Ich habe immer 
gemacht, was mir gefällt. Und auch von der Erziehung her, also das Oberflächliche: Ehrlich 
sein, nicht lügen, Leute respektieren. Meinen Charakter und so habe ich eigentlich alles 
selbst herausgefunden, wer ich sein will. Das einzige Problem das ich habe, ist das spät 
nach Hause kommen. Ich darf nur bis 11.00 (bin 19), aber so ist es eben. Ich war einmal um 
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halb elf auf der Straße, da kam ein betrunkener Mann und hat mir ein bisschen Angst 
gemacht, seitdem komme ich früher nach Hause, weil mir bewusst ist, dass spät abends auf 
der Straße manchmal so Leute sind. Ich habe es selbst erfahren, deswegen komme ich nicht 
so spät. Die Freundinnen dürfen auch nicht länger ausgehen. 
 
Könnt Ihr mit den Eltern über Eure Probleme reden? 
 
(3) Also über Schulprobleme rede ich immer gerne mit ihnen. Ich erzähl immer gern was, 
außer, ich weiß nicht, so was eher mit Freunden oder so, also das klären wir lieber unter uns 
Freunden. Aber ich rede schon immer mit meiner Mama, das ist kein Problem, und mit 
meinem Vater auch. 
 
Ihr erzählt ihnen schon auch persönliche Dinge? 
 
(6) Alles halt, was ich mach mit Freunden, egal. Deswegen glaube ich auch, dass sie mir 
Vertrauen entgegenbringen. 
 
(5) Ich auch, meine Mutter ist wie eine Freundin für mich. Z. B. wenn ich sage, ich habe jetzt 
Lust was trinken zu gehen, sagt sie, ich komme mit. 
 
(4) Bei mir auch, ich kann mit ihnen über alles reden und es gibt kein Geheimnis. 
 
(1) Ich weniger, ich hatte zwei Jahre lang eine Psychologin, mit der habe ich geredet. Davon 
wissen meine Eltern nichts. Sie wissen eigentlich gar nichts von mir, was ich mach. Sie 
denken, ich gehe jeden Tag studieren. Wenn sie wüssten, was ich alles mache, das will ich 
eigentlich selber auch nicht, weil meine Mutter redet ziemlich viel und das bei den falschen 
Leuten. Ich möchte ehrlich gesagt nicht so landen wie sie und deshalb mach ich glaub ich 
genau das, was sie nicht will. Manches ist nicht so gut, manches ist ziemlich ok. Aber sonst, 
wenn ich mal wen brauch, Freunde oder so, oder wenn ich will, dass wer stolz ist auf mich 
ist. Im Moment halt, wer weiß wie lange das geht. 
 
Noch eine Frage zu Eurer Freizeitbeschäftigung: Haben Eure Eltern viel mit Euch unter-
nommen, vorgelesen als ihr kleiner wart, oder haben sie Euch vor den Fernseher gesetzt? 
 
(5) Meine Mama hatte nie Zeit, weil sie krank ist. Mein Papa musste arbeiten die ganze Zeit. 
Ich glaube ich war allein mit meiner Schwester, weil meine Mama war im Krankenhaus die 
ganze Zeit und mein Papa war arbeiten, da war ich bei Freundinnen oder Bekannten ein 
paar Tage. Aber es war nicht deren schuld, irgendwer musste ja arbeiten. Die Mama ist noch 
immer krank, aber trotzdem, jetzt ist es ein bisschen anders, jetzt bin ich älter kann ich mit 
meinen Freundinnen raus, kann ich rausgehen. Aber früher war es schlimmer halt, wo ich die 
ganze Zeit allein war. Deswegen glaube ich, habe ich auch nicht gelernt, hat keiner aufge-
passt was ich mach. Mein Papa ist nur gekommen, meine Mutter hat vom Krankenhaus an-
gerufen, fragen, ob ich alles gemacht habe. Ich habe immer Ja gesagt, ich habe alles 
gemacht. Ich bin früher in die Schule gegangen und habe alles abgeschrieben oder irgend-
was, dass ich halt irgendwas hab. Mein Vater wäre nie auf die Idee gekommen mich zu 
fragen, ob ich meine Hausaufgaben gemacht habe. Die Mama mehr. Mein Papa ist so locke-
rer, und meine Mama hat immer am Abend angerufen und gefragt, ob sie schon die 
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Hausaufgaben gemacht hat. Er hat mich gar nicht gefragt, hat einfach Ja gesagt, weil ich 
schon geschlafen habe, er war ein bisschen lockerer halt. 
 
(3) Ich gehe nicht fort, trinke keinen Alkohol, rauche nicht. Meine Mama weiß das auch und 
sie vertraut mir auch, wenn ich ihr sage, ich geh raus. Ich sage immer, wie lange ich draußen 
bleibe, von wann bis wann, und mit wem, wer das ist. Meine Mutter will meine Freunde 
immer kennen lernen. Halt es reicht ihr auch schon, wenn ich ihr sage. Sie glaubt mir das 
auch. Ich darf schon auch länger draußen bleiben. Die Mama hat immer gearbeitet, sie war 
allein erziehend, sie war halt allein. Da war ich mit meiner Schwester, die hat mir oft 
Geschichten erzählt oder vorgelesen, so Lügengeschichten. Ich hab sie ihr immer geglaubt. 
Mein Cousin war auch oft da, hat auf uns aufgepasst, wie die Mama Nachtdienst hatte, 
haben wir Fußball geschaut, und da haben wir durch die ganze Wohnung geschrien. Die 
Cousine war auch oft da, die hat auch echt komische Geschichten erzählt. Der Papa ist mit 
uns immer in den Park gegangen. Am Wochenende, wo wir bei ihm waren, haben wir was 
unternommen, schwimmen waren wir auch. 
 
(2) Bei mir, entweder habe ich fern geschaut früher, oder bin mit meiner Schwester in den 
Park gegangen. Meine Eltern mussten arbeiten. 
 
(4) Bei mir auch, also sie hatten immer was zu tun. Am Wochenende haben wir ein paar Mal 
was unternommen, aber nicht so oft. Ich hab mehr mit meiner Schwester unternommen. 
Mit den Geschwistern, wie ist es da? 
 
(6) Wenn wir Zeit haben, unternehmen wir schon manchmal was miteinander. Jetzt gehen 
wir manchmal Eis essen oder in den Prater spazieren, aber eher selten. Wenn wir Lust 
haben, unternehmen wir schon was. Früher als ich klein war und noch in Serbien war, war 
ich fast immer allein zu Hause, mit der alten Oma. Als wir nach Wien gezogen sind, hatten 
wir keine Zeit, arbeiten, Wohnung renovieren und das alles, also war ich immer allein zu 
Hause. 
 
(8) Als ich klein war, haben wir oft was gemeinsam unternommen. Meine Brüder und ich sind 
nur ein paar Monate Unterschied, also wir waren eigentlich immer gleich alt. Sind viel relativ 
oft verreist, nach Frankreich, oder Italien und so. Je älter meine Brüder und ich geworden 
sind, desto mehr haben wir uns zu dritt beschäftigt. Wenn meine Mutter Nachtdienst hatte 
am Wochenende haben wir mit unsrem Vater ein bissel was unternommen. Je älter ich 
geworden bin, desto mehr habe ich mit meiner Mutter Freizeitaktivitäten, mal shoppen, mal 
das getan. Der Vater war immer der schulische Beistand, also er korrigiert bis heute noch 
Französischtexte von mir. Ich weiß, er ist so mein Bezugspunkt, wenn es um schulische und 
professionelle Sachen geht. Meine Mutter ist eher so der Kumpeltyp, also jetzt. Jeder von 
uns hat eben seine eigene Beziehung zu den Eltern aufgebaut. Meine Brüder mehr zu 
meinem Vater, vielleicht weil es als Junge anders ist als zur Mutter, die würden nie shoppen 
gehen mit meiner Mutter zum Beispiel. Also ich sehe sie da schon, also ich verreise heute 
noch gern mit meiner Mutter, also wir fliegen jetzt demnächst weg. Aber mein Vater ist wirk-
lich so, er hat uns schulisch immer sehr geholfen und bis heute ist er da so mein Bezugs-
punkt eigentlich. 
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(9) Ja, bei mir ist es ähnlich. Wie wir jünger waren, haben wir ziemlich viel gemacht, 
schwimmen gehen, in den Park oder so. Je älter wir geworden sind, umso mehr wollen wir 
alleine machen. Meine Mama würde jetzt noch gerne mit mir weggehen, aber ich sage Nein. 
 
(10) Früher haben wir im 14. Bezirk gewohnt, gleich neben dem Tiergarten Schönbrunn. Wir 
waren oft in Schönbrunn, schwimmen, mein Vater ist eher so der Sporttyp, Fußball spielen, 
auch ich als Mädchen, ich hab immer im Tor stehen müssen. Und dann Fahrrad fahren, 
schwimmen, diese Sachen halt. Wenn man dann älter wird, also wir machen trotzdem noch 
Sachen mit meinem Vater und meiner Mutter. Hingehen, zu Freunden gehen. Ich und mein 
Vater sind mehr, wir gehen gern in Wien zusammen. Mit der Mutter gehe ich eher einkaufen, 
oder wir sitzen und reden, irgendwelche lustigen Filme anschauen und so.  
 
(11) Wir haben auch immer Sachen gemacht, also mit meinen Eltern. Aber jetzt, wo ich älter 
bin, ich mach mit meinem Vater nicht wirklich viel. Mit meiner Mama einkaufen und shoppen 
oder so. Aber wie wir jünger waren, waren wir im Prater, Donaupark oder solche Sachen. 
 
(12) Bei mir war es so, als ich kleiner war habe ich viel Zeit mit meinem Vater verbracht und 
auch mit meiner Mutter. Bin auch öfter in den Park gegangen und so. Aber je älter ich werde, 
möchte ich nicht wirklich viel Zeit mit meinen Eltern verbringen, mehr mit meinen Freunden 
ausgehen. Aber shoppen gehe ich bis jetzt gerne mit meinem Vater. (lachen) 
(11) Aber ich muss schon sagen, ich gehe auch manchmal mit meinem Vater, weil er sich 
nicht so auskennt und mehr ausgibt. 
 
(5) Ich glaube, er würde nur eine halbe Stunde Zeit haben zum Shoppen, aber mit meiner 
Mama gehe ich stundenlang. Er würd sagen, ich habe keine Zeit, mach schnell. 
 
Schauen wir noch zu Eurem Freundeskreis und dann noch ein paar persönliche Sachen und 
dann sind wir auch schon fertig. Was sind Eure Freizeitlieblingsbeschäftigungen? 
 
(6) Spazieren gehen, was trinken gehen, was unternehmen, mit Freunden. Manchmal auch 
zu Hause sitzen, ausruhen alleine. 
 
(5) Also, für die Ferien habe ich mir einen Job gesucht, Coffeeshop Company arbeite ich. 
Danach hab ich ehrlich gesagt keine Lust, irgendwo hinzugehen, aber am Abend ruf ich sie 
(6) oder sie an (4). Ich bin fast jeden Tag, wir sehen uns jeden Tag. Entweder kommt sie zu 
mir, oder wir treffen uns irgendwo. Aber wir gehen fast immer am gleichen Ort was trinken 
und dann sagen wir, na gehen wir heute woanders hin. Ich bin öfters mit den beiden. Was 
trinken, oder nur einfach im Park sitzen, im Schatten liegen, Musik hören. Gestern glaub ich 
war ich drei Stunden im Park, sind gesessen, da haben wir Musik gehört und uns unter-
halten. Das macht mir mehr Spaß als - keine Ahnung. 
 
(3) Also ich sportle gerne, mache gerne Sport. Also auf jeden Fall ich gerne schwimmen und 
so. Mit Freunden spazieren und so. Sie (2) hat einen echt süßen kleinen Hund und ich geh 
eigentlich gern mit ihm spazieren. Was trinken gehen, manchmal bin ich zu Hause, Doku-
mentationen anschauen, oder ja Politik interessiert mich auch sehr, ja, na gut das war‘s 
dann.  
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(2) Also ich geh auch gern schwimmen und eben mit ihr (3) raus und spazieren, so haupt-
sächlich. 
 
(1) Ich gehe seit zwei Jahren tanzen, ja, das haben mir Freunde verschafft und zahlen das. 
Dort bin ich viel offener geworden, hat mir ziemlich viel geholfen. Meine Mutter weiß natürlich 
nichts davon. Und sonst mit Freunden, entweder tanzen oder was mit Freunden machen. 
 
(12) Ich mache Fußball, Schwimmen, ich reise auch gerne in Städten herum, treffe mich mit 
Freunden. 
 
(8) Ich reise sehr gern. Ich nütze jede Gelegenheit, die ich hab. Ich spar mir was zusammen, 
mach gern längere Trips, mal Kurztrips. Wenn ich mal in Wien bin, dann geh ich gern essen. 
Wir probieren gerne was Neues aus oder gehen mal Eis essen. 
 
(10) Wir verstehen uns halt auch alle, wir sind Geschwister. 
 
(9) Wir haben alle unsere Freundeskreise und auch andere Freundeskreise. Ich betreibe 
Sport. Ich habe früher Extremsport gemacht, ich war Leistungssportlerin, jetzt nicht mehr, 
jetzt mach ich Sport so zum Spaß. 
 
Haben Eure Freunde/innen einen ähnlichen Bildungsweg oder gibt’s da große Unterschiede? 
 
(3) Wir zwei (2) sind in derselben Klasse. Wir sind wie gesagt beste Freundinnen. Wir haben 
noch unsere Schwestern und unsere anderen Freunde. 
 
(1) Bei mir schon ziemlich, weil ich sie durchs Tanzen kenne. Deswegen eigentlich schon. 
Ich bin noch die Einzige, die Matura hat eigentlich. Sonst gehen die meisten noch in die 
Schule, die eine macht eine Lehre, der andere auch. 
 
(6) Die haben Handelsschule gemacht, manche Freunde arbeiten auch. 
 
(5) Bei mir auch, tun fast alle arbeiten, zu Hause sitzen ist auch fad. 
 
Ist das Thema Bildung, spielt das eine Rolle im Freundeskreis? 
 
(5) Zum Beispiel eine Freundin, sie ist jetzt fertig und weiß nicht, was sie machen soll. Geh 
weiter oder mach irgendwas halt, mit dem Beruf. Ja oder sie fragt mich halt, wie das eigent-
lich ist. 
 
(1) Ja bei mir ist es genauso. 
 
(3) Also bei mir ist es so, wenn mich in der Schule was interessiert, dann forsche ich nach, 
denn wenn ich was wissen will, dann muss ich immer alles hinschauen, alles nachschauen, 
nachschlagen, Dokumentation, Youtube. Ja so wie die Kik Ausbeute, wie die kleinen Kinder 
bei Kik arbeiten. Ich bin halt so eine, die gerne forscht. Oder wenn jetzt das Thema gerade 
ist – Radko Mladic – gleich alles nachforschen. Und dann, ich rede gerne darüber und sie (2) 
kennt sich überhaupt nicht aus. Sie will immer zuhören, weil ich rede immer drei Stunden 
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lang darüber. Ich rege mich meistens über Menschen auf, und sie muss gut zuhören, aber 
sie redet nichts mit. Sie sagt immer ja, mhm, finde ich auch. 
 
Unterstützt Ihr Euch gegenseitig, wenn Ihr Probleme habt in der Schule oder bei der Ausbil-
dung? 
 
(10) Das war früher, wie wir im Gymnasium oder in der HTL waren, da hatten wir ähnliche 
Sachen, aber jetzt können wir uns nicht unterstützen. 
 
Wenn es ein Problem gibt, würdest Du ihr das erzählen? 
 
(10) Ja, das schon.  
 
(8) Ja, wenn es Stress gibt, oder ich frag dann zum Beispiel, läuft dein Architekturprojekt 
oder so was, weil‘s mich interessiert. Wenn wir Prüfungen haben, wissen wir, dass jede im 
Stress ist. 
 
(10) Wenn Prüfungswoche ist, wünschen wir uns viel Glück für die Prüfungen und so. 
 
Habt Ihr da auch so Konkurrenzdenken vielleicht? 
 
(9) Sie (8) ist ja schon zweifache Bachelor und macht jetzt den Master. Wir finden das super. 
 
(8) Es schmeichelt einem. Ich bin mehr so der „Ich hab‘s“ Typ und dann ist es abgehakt. 
Aber sie (9) zieht mich gerne damit auf. Ich finde es einfach toll, dass die beiden (9, 10) in 
der Technik sind, was mir absolut gar nichts sagt. Architektur oder eben Automatisierungs-
technik, das klingt einfach so toll. Vor allem wenn man selber weiß, ich bin da absolut nicht 
begabt darin, ist es umso interessanter, jemanden zu kennen. 
 
(10) Du (8) bist so viel cooler, egal was du machst, weil du fertig bist. 
 
Habt Ihr so Freunde wo ihr sagt, wow, der Bildungsweg, den find ich toll. 
 
(5) Da sag ich schon zu ihm vielleicht, ja, find ich toll, aber ich würde das nie dann machen. 
Ich finde es toll, was er oder sie gerade macht, aber für mich wäre es vielleicht nichts. 
 
Die drei wichtigsten Freundinnen, sind die alle aus eurer Herkunftsgruppe? 
 
(2) Sie (3) ist aus Bosnien, meine andere beste Freundin ist aus Serbien. 
 
(1) Meine Freunde sind alle aus Österreich. 
 
(3) Meine beste Freundin – Serbien, Österreich, und Bosnien. 
 
(4) Bei mir, also sie ist aus Serbien, Armenien. 
 
(5) Serbien, Serbien, Türkinnen und Serben. 
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(6) Bei mir ist es verteilt, ich schau nicht drauf, es kommt auf die Person an. Serbien, Öster-
reich, Armenien. 
 
(8) Ich würde es fast ausdehnen auf Freundschaftsgruppen eigentlich. Eine sehr gute Freun-
din ist zum Beispiel aus den Antillen, die kenne ich seit 12 Jahren. Und auch jetzt, obwohl wir 
komplett verschiedene Sachen machen. Ich kann jetzt nicht sagen, du bist es, oder du, es ist 
einfach die Gruppe, die es ausmacht. Und dann hab ich aber auch eine sehr große Gruppe, 
weil ich viel verreise und im Ausland tätig bin, einige Freundinnen eben aus Österreich, die 
mich regelmäßig besuchen kommen und mit denen weiß ich, ja, wenn es um das oder das 
oder das geht, dann weiß ich, ihr seid die Richtigen. Für mich ist es einfach ein Begriff, den 
ich ausdehnen würde. 
 
(10) Also genau, wie sie es gesagt hat, es kommt auf die Situation an. Aber ich mein, ich 
kann jetzt schon, weil ich sie am längsten kenne. Sicher, wir streiten, aber es ist einfach, ja 
ich weiß nicht. Beste Freundin, die kann ich nicht definieren. Ich kann‘s nicht sagen. Wenn 
jemand sagt, entscheide dich für eine beste Freundin, das könnt ich nicht. 
 
(12) Meine Freunde sind in Ägypten. Ich war mit ihnen in der Schule und dann musste ich 
nach Österreich. In Wien habe ich gute Freunde, aber nicht beste. Ich habe eine aus Iran, 
auch aus der Türkei, ich hab nicht so viele. 
 
Wie schätzt Ihr Euch selbst ein? Selbstsicher, unsicher, durchsetzungsfähig, stressfähig? 
 
Ani (5) Bei mir ist es so, wenn ich was erreichen will, dann schaffe ich es auch. Wenn ich 
was will, entweder muss ich es sofort machen, oder gar nicht. Bei mir ist es immer so, keine 
Ahnung. Das ärgert mich, aber auch positive Seite, nicht negative. Zum Beispiel ich sag, 
dieser Typ gehört mir, nicht bei solchen Sachen. Halt, wenn ich was haben will, aber nicht zu 
Jungs. Meine Ziele erreichen. 
 
(4) Ja, ich bin ein bisschen schüchtern. Aber auch sehr zielstrebig, kann Sachen durchzie-
hen. 
 
(3) Also ich bin kein schüchterner Typ. Aber das ist auch nicht immer sehr gut. Aber ich find‘s 
eh gut, dass ich nicht schüchtern bin, ich rede gerne und auch sehr viel. Ich bin auch eine 
Klugscheißerin, wenn ich wen sehe, der raucht, dann beginne ich gleich „Eine Zigarette sind 
0,7 Sekunden deines Lebens“ (lachen) bla bla bla und dann kommt so ein ganzer Vortrag. 
Oder du geht’s nach Hause, und dann kommt gleich so ein Vortrag, ja was machst du 
eigentlich da. Es kommt halt immer so durch viel Blödsinn. Ein Thema worüber sie reden, 
gleich kommt so die Klugscheißerin, das ist nicht gut, das macht man nicht, also, sonst bin 
ich eh ganz lustig immer drauf und man kann eh mit mir reden. 
 
(2) Also ich kann manchmal sehr schüchtern sein, aber sonst also mit Stresssituationen kann 
ich gut umgehen. 
 
(1) Also ich glaube ich habe mich gut entwickelt. Vor zwei Jahren war ich so das Mauer-
blümchen, hab mir überhaupt nicht zugetraut, irgendwas zu machen, jetzt gehe ich auf Leute 
zu. Mit mir kann man über alles reden, egal was, ich lach über alles. Also für andere Leute 
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eigentlich so positiv, selber von mir bin ich nicht so mir überzeugt. Aber so Selbstbewusst-
sein, keine Ahnung, es wird besser. Selber, ich bin noch nicht ganz erwachsen, ich bin 
gerade beim Erwachsen werden. 
 
(6) Also bei mir, wenn ich was will, dann will ich es und wenn ich es nicht kriege, dann gebe 
ich einfach auf. Wenn ich etwas will, will ich es auf der einen Seite haben, wenn ich sehe, es 
geht gar nicht, bin ich nicht so, ich will es unbedingt, sondern ich gebe auf. Ich schaff es 
nicht, und dann lass ich es einfach. Andere können es vielleicht besser, oder so irgendwas. 
Ich versuche es irgendwie aber wenn es zu schwierig ist, z. B. beim Lernen, aber ich gebe 
schnell auf. 
 
(8) Also ich lerne gerne Neues – Kultur, Sprache, Leute – kennen, das erklärt meine Reise-
lust und mein Interesse für Sprachen und so. Ich will wissen, wie es dort ist, wie es ist, das 
zu machen, ich lerne gern vom Neuen. Ich bin auch jemand, der korrigiert gerne, weil ich 
auch gerne korrigiert werde. Zum Beispiel: so sagst du‘s besser, das nehme ich auf und 
dann gehe ich automatisch davon aus, dass es auch nett ist, wenn man andere korrigiert. 
Eigentlich ist es das nicht, und ich merk das auch und versuche mich da auch einzuschrän-
ken. Ich versuche das immer so zu beschreiben: Ich sauge gerne Informationen auf. Deshalb 
auch diese Sprachen und Reisen. Ich finde es auch toll, wenn mir jetzt der aus der Kultur 
sagt, wie man bei denen das macht und dann denk ich mir, ich muss jetzt dahin reisen und 
will das sehen. Und deshalb bin ich auch so offen. Ich versuche auch immer vorurteilslos 
einer Sache zu begegnen. Und eben auch durch die zwei Studien und durch die Stress-
bewältigung habe ich auch gelernt auf eine gewisse Zeitspanne, hier muss ich zurück-
stecken. Das kann ich jetzt nicht machen, jetzt muss ich mich darauf konzentrieren, hänge 
mich dann dahinter, weil ich weiß, danach kann ich sagen, ich hab‘s gemacht, egal wie 
schwer es war. Auch da habe ich meine Fehler und Probleme. Und am Ende, wenn ich weiß, 
es hat dann geklappt, dann bin ich zufrieden. 
 
Habt Ihr Vorbilder? 
 
(6) Nein, ich bin mein eigenes Vorbild. Es gibt keine Person, dass ich sage, so will ich 
werden. Ich bin so, wie ich bin. 
 
(5) Ich bin anders, aber besonders. 
 
(4) Nein, ich mach nicht nach. Ich bin ich selbst. 
 
(1) Keine besonderen […] 
 
(8) Ich bewundere Menschen, die aus wenig viel geschafft haben, wo ich mir denke, weil es 
zeigt, dass jeder auf irgendeine Art und Weise etwas machen kann. Also ich lese gerne so 
Biographien, vor allem wo Leute wirklich aus wenig viel gemacht haben. Und dann denke ich 
mir, warum kann ich das nicht auch. Deshalb eben diese Vorbildfunktion. Zum Beispiel wenn 
ich jetzt sage, wir leben jetzt gut situiert, aber irgendwann später, wenn ich weiß ich habe 
einen guten Job, ich bin gut situiert, ich hab auch irgendwas gemacht. Ich mag einfach 
diesen Weg, etwas zu erreichen. Ich mag so Realleben-Dokumentationen, nicht einmal 
Schauspieler, einfach Leute, die von wenig, viel geschafft haben. Ich schau viel, ich lese viel, 
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auch wenn ich jetzt keinen Namen im Kopf hab. Aber dieser Weg, wow, egal ob es 5, 10 
oder 15 Jahre sind, wenn jemand etwas schafft, dann find ich das ganz toll. 
 
(1) Ich bewundere Leute, die – wie sie jetzt gesagt hat – ich hab jetzt keinen bestimmten. Es 
gibt so viele Leute, die viel Persönlichkeit haben und so viel geschafft haben, unabhängig 
sind, das ist das, was ich auch bewundere. Unabhängig, einfach auf eigenen Beinen stehen. 
Egal was du machst, einfach dazu stehen, was du gemacht hast. Nicht etwas machen, weil 
es ein Ansehen hat, sondern weil es einen ausmacht. Ich bin im Moment, mich selber zu 
finden, das wird ein langer Weg, ich weiß, aber ich weiß genau, dass ich nicht das möchte, 
was meine Eltern von mir wollen. Das tut mir auch ziemlich Leid für sie. Sie haben mir mein 
Leben geschenkt, dafür bin ich ihnen sehr dankbar. Also ich bewundere Leute, die sowas 
schaffen. 
Ich bin ein Star, hoho, das bewundert jeder Teenager genauso. Deswegen nenne ich jetzt 
keine Namen. 
 
(11) […] Ich kann mir jetzt nicht vorstellen, dass ich jemals so bin. Ich müsste mit 13 anfan-
gen, so wie sie, damit ich das Geld habe. 
 
(9) Mir geht es darum, dass sie sagt, sie will das machen und sie hat‘s gemacht. Oder dass 
sie sagt, sie will Frisörin werden und sie macht das jetzt. Darum geht’s ja. 
 
(1) Durchsetzungsfähigkeit. 
 
(9) Sie hat es gemacht, seit sie klein ist hat sie nichts Anderes gemacht, sie hat dafür 
gekämpft und hat es jetzt gemacht. 
 
(11) Weil was sie gesagt hat war gut, sie hat jetzt nicht unbedingt ein Vorbild, sondern Ziele. 
Ich weiß, wo ich jetzt im Leben bin […] 
 
Also eher nicht so, ich will jetzt so und so sein, sondern ich will das und das machen, das 
erreichen? 
 
(10) […] Meine Eltern hatten nichts, haben alleine was aufgebaut, und jetzt […] 
 
(9) Weil die waren alleine hier, ohne Eltern, sie sind alleine hergekommen, haben auch 
studiert noch hier. 
 
(11) Sie haben geschafft, was sie sich auch in den Kopf gesetzt haben. Alle Umstände, alle 
Widrigkeiten haben sie gemeistert. Jetzt sind sie da. Das ist immer bei uns im Hinterkopf. 
 
(9) Bei uns ist es halt so, wir wollen nicht die Eltern enttäuschen. Weil sie geopfert, gemacht 
haben für uns. Wo ich auch sage, die Eltern sind die Vorbilder eigentlich. 
 
(12) Ich tendiere meistens, Leute als Vorbild zu nehmen, die was geschafft haben, das ich 
auch schaffen möchte. Zum Beispiel einen bestimmten Job, den ich mal machen will. Wenn 
ich Jemanden sehe, der das auch macht, dann nehme ich mir den meistens als Vorbild. Von 
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dem kann ich dann auch was lernen. Aber so Stars und so, auch nicht, interessiert mich 
auch nicht. 
Wie fühlt Ihr Euch in Wien? 
 
(1) Ich liebe es. 
 
(4) Ich auch. 
 
(6) Am Anfang überhaupt nicht, ich hab nur geheult, als ich da war. Ich wollte nur nach 
Serbien zurück. Jetzt ein bisschen mehr, schon. […] 
 
(5) Ich könnte mir woanders kein Leben mehr vorstellen. Ich bin ja fast hier aufgewachsen. 
 
(4) Ja ich auch. Serbien ist mein zweites zu Hause, alles Andere ist eigentlich nicht so 
wichtig. 
 
(1) Ja, also, in Wien bin ich geboren. Wie gesagt, ich fühle mich hier zu Hause. Wenn mein 
Vater jetzt sagen würde, zieh nach London, egal, auch wenn es die schönste Stadt der Welt 
wäre, wäre es nicht Wien. Weiß ich nicht, ob ich nicht später irgendwas anderes machen 
möchte, wo ich dann halt in den USA lebe oder so, aber ich glaube Wien wird schon noch 
mit den Jahren, ziemlich internationaler. Das wird man auch kennen lernen. Also ich glaube, 
ich fühle mich hier zu Hause. Ich war in Bangladesh und in London, mir gefällt eigentlich kein 
Ziel dort. Auch wenn man sagt, London ist eine schöne Stadt. Ja, Sightseeing kann ich 
immer machen, aber leben, definitiv in Wien. 
 
(9) Wien ist cool, aber ich hab fernweh, ich will einfach alles gesehen haben, sag ich jetzt 
mal. 
 
(8) Es ist eine tolle Stadt, in die man immer wieder gerne zurückkommt. 
 
Habt Ihr vor, doch mal wegzuziehen? 
 
(9) Wir haben schon ziemlich viel gesehen. Ich will immer alles sehen, bevor ich mich fest-
lege. Bei mir weiß ich, meine Eltern werden wahrscheinlich eh hier dann sein.  
 
(11) Wenn ich jetzt in England studiere, habe ich immer „ich muss weg, ich muss weg“, und 
wenn ich weg war, hab ich mir gedacht, es ist so viel besser in Wien. Das klingt jetzt echt 
krank, aber ich wünschte, ich könnte die Leute rausnehmen vom anderen Land, aber in 
Österreich bleiben. Aber vom Leben her, es ist ganz toll. Ich finde, man muss mal woanders 
gewesen sein, um Wien zu schätzen. 
 
(10) Es ist auch falsch, man kann nicht nur über Österreich schimpfen, sondern Österreich 
ist wirklich toll. 
 
(5) Ich denk mir auch, so wenn ich hör, dass manche Jugendliche irgendwas da draußen 
sagen, will ich schon zu denen sagen, warum lebt ihr hier, geht zurück, wenn ihr dort besser 
aufgehoben seid. 

  139



Perchinig                                                                                      vorläufiger Endbericht | Hebel für eine kompensatorische Bildung 

(11) Also ich denk mir, wenn du hier bist, dann bleib, mach einfach auch was draus. 
 
(5) Hier hast du so viele Chancen irgendwas zu machen, dort musst du für alles bezahlen. 
Hier kannst du zum Beispiel arbeiten und bekommst du Geld und Hilfe, irgendwo anders 
kannst du das alles nicht machen. 
 
(10) Es ist schon klar, dass man nichts ganz geschenkt bekommt. Es gibt kein Land, wo man 
hingeht, und am Flughafen bekommt man ein Package, wo alles drin ist. (lachen). Man muss 
halt überall was machen, aber Österreich hat ein ziemlich großes, ach wie heißt das, ich 
weiß nicht. Man hat viele Möglichkeiten, kann vieles machen, auch wenn man jetzt nicht so 
große Ressourcen hat und trotzdem was schaffen. Aber es ist halt nicht überall so. 
 
(5) Mein Onkel war jetzt zwei Monate hier, er ist von Armenien gekommen, er hat sich das 
alles angeschaut. Er hat sich gut daran gewöhnt, so liebe Leute gibt es hier, du kannst hier 
fast alles erreichen, was du machen willst. Ihr habt so ein gutes Leben hier in Österreich. 
Woanders bekommt ihr die Chance halt nicht. 
(9) Zum Beispiel Krankenversicherung. 
 
(10) Zum Beispiel Verwandte von uns, die jammern die ganze Zeit, wenn sie uns besuchen 
kommen, wie schwierig es dort ist. 
 
(8) Da müsste man nicht einmal den Kontinent verlassen, verschiedene Länder, europäische 
Städte, da merkt man schon, wie gut es eigentlich in Wien ist. 
 
(11) Das ist jetzt vielleicht ein blödes Beispiel, aber Sachen wie mit der U-Bahn fahren, mit 
der Straßenbahn. Dass man kein Auto braucht, um irgendwo hinzukommen. 
 
(5) Man braucht hier kein Auto, um überall hin zu kommen, das ist auch das Gute daran. 
Man steigt in die U-Bahn ein und wieder aus. 
 
(11) Dass man auch mit Freunden wirklich Sachen machen kann. Ich kenn das von dort, wo 
ich studiere. Mit Freunden ist es entweder fortgehen oder essen, weil es dort ist, wo ich stu-
diere, ich meine, man kann schon spazieren gehen, in den Donaupark, man kann wirklich 
viele Sachen machen, finde ich. 
 
Weil die Stadt viele Möglichkeiten bietet. Also mit Euren Bildungswegen seid Ihr zufrieden 
eigentlich. 
 
(11) Es ist ein ziemlich gutes System finde ich. Natürlich gibt es Ausreißer. Aber wenn man 
es richtig anstellt, funktioniert es. Es gibt sicher Sachen, die nicht funktionieren, aber zumin-
dest das Grundgerüst ist ein gutes. Man muss damit arbeiten können, man muss es benut-
zen. Man muss teilnehmen, es ist ein Geben und Nehmen. 
 
Was ich verallgemeinern kann, ist, dass Eure Familien, die haben schon eine wichtige Rolle 
gespielt bei Eurer Ausbildung. Es gibt jetzt eigentlich niemanden, wo jetzt die Familie nicht 
mitgewirkt hat. 
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(1) Manchmal denke ich mir, was wäre eigentlich gewesen, wenn sie mir eigentlich die Welt 
zu Füßen gelegt hätten. Ob ich es, positiv gemeint, soweit geschafft hätte. Matura ja, aber 
jetzt kommt halt das Entscheidende. Also ich glaube, wenn sie mir einerseits gesagt hätten, 
mach das, was du willst, ich hätte schon längst etwas, studienmäßig. Ob sie mich so gepusht 
hätten wegen der Matura und so zweifle ich auch dran, ob ich sie hätte oder nicht. 
 
Wenn Ihr jetzt so kurz teilt, Familie oder Freunde, was ist da so das Wichtigere? 
 
(5) Manchmal braucht man die Familie, und es gibt die Zeiten, dass man Freunde überhaupt, 
mit denen einfach reden muss. 
 
Überlegt im Hinblick auf Euren Bildungserfolg 
 
Einhellig: Die Familie 
 
(9) Ich weiß nicht. Wenn es dir in der Schule nicht gut gegangen ist, waren schon die in der 
Klasse, ja passt schon, du schaffst es. 
 
Speziell auf Bildungsentscheidungen? 
 
Einhellig: Die Eltern 
 
Ja, dann würde ich Euch jetzt endlich entlassen. Ihr wart sehr tapfer und sehr super und ich 
bedanke mich ganz herzlich dafür, dass Ihr da wart. Ich wünsch Euch viel Erfolg auf Euren 
Bildungskarrieren und dass es Euch gut ergeht. 
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Anhang 4: Protokoll des Gruppengesprächs mit den wenig 

bildungserfolgreichen jungen Frauen  

 

Interview Bildungserfolglose 
17.6.2011 
 
5 Mädchen und eine Moderatorin 
 
Allgemeine Infos über die Studie – Pilotstudie. Faktoren herausfinden, die Euren Bildungs-
weg beeinflusst haben. 
 
Euer bisheriger Bildungsweg: 
 
(1) Ich bin seit sieben Jahren in Wien. Als ich gekommen bin, bin ich gleich in die erste 
Hauptschule gekommen. Es war schwer für mich, Deutsch zu lernen.  
 
Schule abgebrochen, sucht eine Lehre. 
 
(2) Ich bin 14 Jahre alt, seit Geburt in Wien, Volksschule abgeschlossen, Hauptschule, jetzt 
gehe ich in eine andere Schule. 
 
(3) In Wien geboren, Volksschule, Hauptschule, Poly, jetzt mache ich dann eine Lehre als 
Frisörin. 
 
(4) Volksschule, Hauptschule fertiggemacht, ich habe eine Lehre angefangen als Frisörin. 
 
(5) Hauptschule, Volksschule hier fertiggemacht. Ich fange am 1. September an zu arbeiten, 
als Frisörin. 
 
Könnt Ihr mir erzählen, wie es Euch in der Schule ergangen ist. Was für positive oder nega-
tive Erlebnisse Ihr gehabt habt? Mit Eurem Hintergrund, wie es Euch mit den Lehrern 
gegangen ist, ob es spezielle Ereignisse gegeben hat? 
 
(2) Dazu fällt mir nichts ein. Ich war gern in der Schule, aber in manchen Stunden nicht. Ich 
hab die Lehrer nicht gemocht, das war gegenseitig.  
 
Glaubst Du, dass das mit deinem Hintergrund/Herkunft zu tun hat? 
 
(2) Ich weiß nicht, da ist mir schon öfter was passiert. Zum Beispiel, dass eine Wien, also 
aus Österreich halt, die bessere Note bekommen hat, anders behandelt wurde, und ich nicht 
halt. Es gibt manche Stellen, wo ich sagen kann, das war halt so. Also zum Beispiel, es war 
noch dieses Jahr, am Schulanfang, da muss man ja die Sachen noch mitbringen, einkaufen 
und ich hatte mal was vergessen und hatte nur mein Deutschbuch da, und er – es war ein 
Österreicher, - hatte alles dabei außer auch halt die Mappe, und sie hat so eine Liste gehabt 
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plus/minus, und sie hat mir ein Minus gegeben. Und das verstehe ich nicht, weil er hat das 
gleiche wie ich vergessen. Also nur einen Tag hab ich‘s vergessen, nicht mehr, und ich hab 
sie auch gar nicht darauf angesprochen. 
 
Und Du, habt Ihr das Gefühl, die Lehrer unterstützen Euch? 
 
(1) Ja schon. 
 
(5) Mir ist es gut gegangen. 
 
(3) In der Hauptschule schon, also meine Mathelehrerin hat mich sehr unterstützt, weil ich 
bin sehr schlecht in Mathe. Meine Mathelehrerin wusste da auch schon, ich war ja vier Jahre 
in der Hauptschule, sie hat mich schon gekannt und sie hat mich sehr unterstützt in Mathe. 
Auch andere Lehrer in der Hauptschule. Aber im Poly dann, jetzt in diesem Jahr, da war so 
ein Mädchen, sie ist Österreicherin, und sie wurde auch anders behandelt als die anderen. 
Nur weil sie sich eingeschleimt hat bei den Lehrern und bei der Direktorin, sie wurde ganz 
anders behandelt. Sie hat sich fast so angefreundet mit den Lehrern und dann hat sie auch 
bessere Noten bekommen.  
 
Du hast jetzt nicht das Gefühl, Du bist schlechter behandelt worden? 
 
(3) Das nicht, aber anders. 
 
(2) Also ich hatte diese Deutschlehrerin halt, obwohl sie mich so richtig gehasst hat, hat sie 
mir die Note gegeben, die ich verdient habe. Ja also, ich hatte dieses Jahr sehr viele Prob-
leme zu Hause und die haben mich gleich zum Beratungslehrer geschickt, mit mir öfters 
geredet, warum, was los ist und so, ob es mir gut geht. Obwohl das nicht die Schule was 
angeht, haben sie mich unterstützt, und das fand ich halt gut. 
 
Wie schätzt Ihr Euren Weg ein, den Ihr bis jetzt gemacht habt? Seid Ihr zufrieden, hättet Ihr 
Euch was anderes gewünscht? 
 
(5) Also ich bin nicht ganz zufrieden, ich würde auch bessere Noten und was anderes als 
Frisörin arbeiten, aber da ist es jetzt schon zu spät. 
 
Was hättest Du gern gemacht? 
 
(5) Ich wollte in der Bank arbeiten, oder so, Bürokauffrau, aber das ging nicht wegen den 
Noten. 
 
(4) Ich würde studieren oder so was. Ich würde Kinderkrankenschwester werden oder etwas 
Gescheiteres als Frisörin. 
 
(3) Also ich bin nicht zufrieden, was ich jetzt mache, ich mach halt Frisörin, aber ich wollte 
immer im Spital was arbeiten, Krankenschwester oder so was aber ich hatte auch zu Hause 
viele Probleme in diesem letzten Jahr, deswegen, ich habe nichts gelernt, ich war nicht in der 
Schule. Überhaupt im Poly, jetzt mach ich halt Frisörin. 
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(2) Ich bin zufrieden. Ich hätte auch was Besseres machen können, Gymnasium, HAK oder 
so was, wo ich nicht studieren muss. 
 
(1) Ich bin zufrieden. 
 
Wie erklärt Ihr Euch, dass Ihr nicht dahingekommen seid, wo Ihr gerne wärt? 
 
(5) Wir hätten mehr gelernt, mich hat die Schule nicht interessiert und so. Also jetzt schon, 
aber vorher nicht. Da hab ich mir halt gedacht – scheiß drauf – und mach das fertig. 
 
(4) Bei mir war es genauso. Ich würde jetzt mehr lernen. 
 
(3) Wie gesagt, ich war nicht in der Schule, mir war alles andere wichtiger als die Schule, 
deswegen war ich auch nicht, auch zu Hause wegen dem, ich würde es jetzt anders 
machen, viel anders, wenn ich das andere jetzt erreichen wollen würde, Krankenschwester 
oder so. 
 
(2) Ich bin mir nicht so sicher, ich weiß noch nicht, was mein Ziel wäre. Aber ich schau mal, 
ob ich es schaffe, wenn nicht, dann breche ich ab und mach auch eine Lehre. 
 
(1) Ich bin zufrieden […]. 
 
Wie ist es Euch zu Hause gegangen, wie sind die Eltern mit dem Thema Bildung umgegan-
gen? Haben sie sich darum gekümmert, war es denen wichtig, was Ihr macht? Oder haben 
die einfach gesagt: „Tut was Ihr wollt“? 
 
(5) Also meinen Eltern, ihnen war es wichtig, dass ich meine Hausübungen immer fertig 
gehabt hab, halt ihnen gezeigt hab, dass ich sie auch fertig hab. Obwohl ich manchmal auch 
irgendwas hingeschmiert hab und gesagt hab ich bin fertig, ich geh raus. Aber ihnen war 
schon wichtig, dass ich das auch alles mache und sie haben mir geholfen, wo ich mich nicht 
ausgekannt hab. 
 
Haben Deine Eltern gewusst, wie das österreichische Bildungssystem funktioniert? 
 
(5) Ja, meine Mama ist hier zur Schule gegangen, also Hauptschule hat sie hier fertig-
gemacht und mein Vater kannte sich auch aus. 
 
Was glaubst Du, was Deine Eltern sich gewünscht hätten für Dich? 
 
(5) Also meine sind zufrieden, dass ich jetzt Frisörin werde. Mein Vater nicht ganz, er hätte 
sich was Größeres vorgestellt, Bürokauffrau, in der Art, aber er ist jetzt auch zufrieden. Er 
hat mir geholfen und mich öfter zu ihm gerufen, mir etwas erklärt und so, und es ist jetzt 
besser das und das, und so. 
Wie war das bei Dir und Deinen Eltern? 
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(4) Bei mir war das so, mein Vater wollte immer, dass ich Konditorin werde, weil er hat selbst 
Konditor gelernt und meine Mutter hat gesagt, ich soll weiterhin in die Schule gehen. Aber 
mich hat das nicht interessiert, ich wollt immer Frisörin werden. 
 
Haben Deine Eltern gewusst, wie das Bildungssystem hier ist? 
 
(4) Ja, mein Vater ist hier in die Schule gegangen. Meine Mutter nicht, aber sie kennt sich 
schon aus. Aber mein Vater ist hier geboren, alles. 
 
Deine Mutter ist zufrieden mit dem, was Du machst? 
 
(4) Ja, jetzt schon. Wenn ich arbeite, dann ist sie glücklich. 
 
Dass Du studierst, das hätten sie sich nicht gewünscht? 
 
(4) Oh ja, das glaube ich schon. 
 
Wenn Du gesagt hättest, ich geh jetzt an die Uni, hätten sie Dich unterstützt? 
 
(4) Ja, auf jeden Fall. 
 
(5) Meine Eltern würden froh darüber sein, dass ich studiere. 
 
(3) Meine Eltern haben mich immer unterstützt, bis sie nur konnten. Wenn es nicht mehr 
ging, dann halt nicht mehr. Mein Vater hätte sich schon gewünscht, dass ich die Matura 
mache. Jetzt geht’s halt nicht mehr. Meine Mutter natürlich auch, mein Vater mehr. 
 
(4) Matura kannst du eh machen. 
 
Ihr tut so, als wäre das schon am Ende und eigentlich ist es ja nicht so. Habt Ihr das Gefühl, 
Ihr könnt da nichts mehr ändern? 
 
(3) Also ich schon. 
 
(2) Abendschule gibt’s auch. 
(5) Ich glaub nicht, dass ich das schaffen würde, die Uni. Weil wenn ich schon in der Haupt-
schule nichts gelernt habe und so, ich weiß es wirklich nicht. 
(3) Wenn ich lernen wollen würde, dann würde ich es auch schaffen. Weil ich bin ja nicht 
dumm oder so, wenn ich lerne, würde ich es schon schaffen. Ich weiß nicht, ich traue es mir 
auch nicht zu. Ich sag zwar immer, ja ich würde lernen – das habe ich immer gesagt. 
 
(5) Ich setz mich für zwanzig Minuten hin, dann ruft irgendwer an, komm raus. 
 
Sagen Deine Eltern nicht, Du musst jetzt dableiben, die Aufgabe fertig machen? 
(5) Schon. 
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(3) Schon, bis zur Hauptschule war es schon so, zuerst Hausaufgabe und dann, halt zuerst 
die Arbeit, dann das Vergnügen. Aber manchmal hab ich halt nachgelassen. 
 
(2) Ja meine Mutter und mein Vater haben mich immer unterstützt. Mein Vater nicht so, weil 
er hat auch eigene Familie jetzt – sie sind getrennt. Meine Mutter war öfters dieses Jahr im 
Krankenhaus, da konnte sie mich nicht unterstützen, aber ich hatte auch meine Oma und 
Tanten und so. Zum Schluss hab ich‘s dann […] mit Unterstützung. 
 
(1) Ich wurde schon unterstützt von meiner Mutter. Meine Eltern sind getrennt, mein Vater 
lebt in Ungarn. Meine Mutter würde sich schon wünschen, dass ich weiter in die Schule 
gehen würde, aber ich wollte nicht, weil es war schon fad. Aber ich hab schon vor, wenn ich 
die Lehre mache, dass ich die Matura nachhole und trotzdem noch studiere. Meine Mutter 
würde mich schon unterstützen. Sie wollte auch nicht, dass ich die Schule abbreche, aber 
ich wollte nicht mehr. Ich hab gesagt: „Ich will die Schule abbrechen“. Sie hat gesagt: „Nein, 
mach das nicht, dann unterstütze ich dich nicht mehr“. Ich hab‘s trotzdem getan, ich hab‘s 
nicht mehr geschafft. Ich wollte nicht mehr. 
 
Was war der Grund, gab es ein Ereignis? 
 
(1) Ein Jahr bin ich sitzen geblieben, nächstes Jahr wollte ich nur lernen, keine Ahnung, 
dann wollte ich nicht. Einmal hatte ich schlechte Noten bekommen, obwohl ich gelernt hab. 
Da hab ich gedacht, obwohl ich lerne, kriege ich schlechte Noten. 
 
Das ist einmal passiert und dann hast Du gleich gedacht, das bringt nichts. Bereust Du das 
gar nicht? 
 
(1) Schon ein bisschen, aber ich kann die Matura trotzdem nachholen. 
 
Habt Ihr Konflikte gehabt mit Euren Eltern, was Schule und Ausbildung betrifft? Gibt’s eine 
Lösung? 
 
(1) Ich hab meiner Mutter erzählt, dass man mit Lehre trotzdem Matura machen kann, stu-
dieren kann. Ich hab ihr alles erzählt wie das geht, dann hat sie gesagt: „Ja, das ist gut so.“ 
Ich habe sie überredet. 
(2) Am Anfang habe ich mich in einem Gymnasium angemeldet, die haben mich nicht aufge-
nommen. Ich habe auch einen Brief bekommen, da hab ich Stress zu Hause bekommen mit 
meiner Mutter. Dann wollte sie mich nicht mehr und so. Sie hat gesagt, dass ich nichts 
schaffe im Leben und so. Dann hab ich halt auch irgendwie aufgegeben. Hab mir gedacht 
ich mach Poly, ich hab kein neuntes Schuljahr, und dann fang ich eine Lehre an. Als sie das 
gehört hat, dass sich das in meinem Kopf eingeprägt hat, ist sie ausgezuckt und hat ver-
sucht, mit mir eine Schule zu suchen wie HAK, oder Gymnasium, HBLA und so. Jedes Mal 
wenn ich gesagt hab, ich will nicht Schule machen, hat sie mich angeschrien: „Wärst du 
gerne Putzfrau im Klo oder wie?“ Sie will, dass ich studiere und so. 
 
Habt Ihr zu Hause die Möglichkeit, mit Euren Eltern über die Schule zu reden, wenn Ihr 
Probleme habt? Helfen sie Euch dann bei den Hausübungen und so? 
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(4) Meine Mutter versucht‘s. 
 
(2) Also in Englisch, meine Mutter kann überhaupt kein Englisch. Sie tut mir manchmal 
helfen. Und manchmal, obwohl ich es kann, kommt sie her und will sie selber wissen, wie 
das geht. 
 
(5) Ja, wenn Mama nichts wusste, wusste der Papa und umgekehrt. 
 
(4) Bei mir auch so. 
 
(3) Soweit sie konnten, haben sie halt. 
 
(1) Meine Mutter konnte mir nicht so helfen, weil sie selber kein Deutsch kann, deshalb 
musste ich alleine klarkommen. Mein Vater lebt in Ungarn. 
 
Haben Eure Eltern Kontakte mit den Lehrern gehabt? 
 
(5) Ja, öfters, (lachen) sie wurden aufgefordert, in die Schule zu kommen. Bei mir war das in 
der zweiten Hauptschule, glaube ich, da hab ich eine Lehrerin gehabt, die hat mich immer 
runtergemacht. Immer hat sie gesagt, du kannst nichts, obwohl ich nichts gemacht hab. Ich 
bin normal gesessen, irgendwer sagt was und sie sagt, ich bin schuld. Und dann bin ich 
öfters zwei drei Tage zu meinen Eltern gegangen und habe gesagt, habe angefangen zu 
weinen. Dann hat es meinen Eltern irgendwann gereicht, dann sind sie in die Schule gegan-
gen und haben halt gesprochen mit ihr. 
Sprechstunden? 
 
(5) Ja. 
 
(4) Mein Vater hat mit der Direktorin Kontakt gehabt telefonisch. Eigentlich bin ich immer in 
die Schule gegangen, aber in der vierten Hauptschule, da habe ich angefangen, nicht zu 
gehen und so. Aber meinem Vater ist das total wichtig, dass ich in die Schule gehe und so. 
Dann hat er mitgekriegt, dass ich später zu Hause komme oder früher. Dann ist sie in die 
Schule gegangen und hat gefragt. Und sie haben gesagt, ja, die Omanka ist immer krank. 
Ich hab gesagt, dass ich krank bin. Dann hat mein Vater mit der Direktorin geredet und da 
musste die Direktorin jeden Tag bei mir in die Klasse kommen, schauen ob ich da bin. 
 
(3) Mein Vater hatte nicht so viel Kontakt mit den Lehrern, also fast gar nicht, weil meine 
Eltern sind auch geschieden. Und meine Mutter hatte immer viel Kontakt mit den Lehrern. 
Wenn es Probleme in der Schule gab, oder ich nicht in der Schule war. 
 
(2) Also mein Vater hatte überhaupt keinen Kontakt bei Lehrern. Außer halt wenn meine 
Mutter nicht abgehoben hat, haben sie wo angerufen. Aber meine Mutter auch nicht, zu 
Sprechstunden wurde ich nicht mal eingeladen, weil ich hatte keine Probleme oder so. Nur 
einmal haben sie z. B. gerufen, und da war ich nicht oft in der Schule. Also ich war zu Hause, 
das hat auch meine Mutter gewusst, aber die Lehrer haben gesagt, dass das mit den Noten 
dann schlecht ist und so. Wenn ich nicht komme, dann krieg ich ja nichts mit. Dann haben 
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sie halt meine Eltern gerufen und meine Mutter hat auch meinen Vater geholt. Das war vor 
zwei Jahren. Da haben sie halt diskutiert und so, ja einmal war das. 
 
(1) Kein Kontakt. Die Eltern wurden zu den Sprechstunden nicht eingeladen. 
 
(2) Die Lehrer, wenn sie sagen, du machst eh keine Probleme, du kommst immer zur 
Schule. Oder du hast immer Entschuldigungen mit, dann können sie nichts reden außer 
Positives. 
 
Das ist bei Dir auch so gewesen? 
 
(1) Ja letztes Jahr ist meine Mutter mal hingegangen zum Elternsprechtag.  
 
Habt Ihr noch andere Ansprechpartner, was Eure Ausbildung betrifft, also Geschwister, Ver-
wandte? 
 
(3) Ja, meinen großen Bruder. Der hat mir geholfen bei der Lehre suchen, bei Bewerbung 
schreiben, hat er mich unterstützt. Als ich was gebraucht hab, hab ich ihn gefragt, da hat er 
mir geholfen. 
 
(5) Mein Serbischlehrer hat mir geholfen, also mit der Sprache. Ja und bei der Lehre hat mir 
auch mein Klassenvorstand geholfen, sie hat mir die Bewerbung geschrieben. 
 
Wie schaut‘s bei Euch zu Hause aus, wie redet Ihr zu Hause? 
 
(1) Ich rede Türkisch, manchmal ein paar Wörter Deutsch, und auch Ungarisch. 
 
(2) Bei mir ist es gemischt, manchmal Türkisch, manchmal Deutsch. Bei meinem Vater lebt 
eine Schwester, die ist vier Jahre alt. Mit meinem Bruder lebe ich, er ist zwölf. Früher habe 
ich mehr Deutsch gesprochen, wie ich noch in der Volksschule war, damit ich die Sprache 
lerne, und dieses Jahr… Sie will, dass ich sehr viel Türkisch lerne, nicht nur Deutsch, damit 
ich meine eigene Muttersprache nicht vergesse. Sie kauft mir z. B. Bücher auf Türkisch, 
damit ich sie lese. 
 
Also beide Sprachen, aber jetzt eher mehr Türkisch. 
 
(3) Wenn ich bei meinem Vater bin, dann rede ich Afghanisch, manchmal Deutsch, bei 
meiner Mutter eher Deutsch als Ungarisch. Früher habe ich mehr Ungarisch gesprochen, 
aber jetzt, ich weiß nicht, rede ich mehr Deutsch als Ungarisch. Sie redet mit mir Ungarisch, 
und ich antworte auf Deutsch.  
 
Zu (1): Deine Mutter kann nicht Deutsch? 
 
(2) Sie kann schon, aber nicht so gut. 
 
(3) Meine Mutter kann sehr gut Deutsch und mein Vater auch gut, nicht so gut wie meine 
Mutter, aber auch gut. 
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(4). Mein Vater redet perfekt Deutsch, weil er hier in die Schule gegangen ist. Meine Mutter 
redet auch perfekt Deutsch, weil sie war 16 wie sie hergekommen ist, jetzt ist sie 43. Mit 
meiner Mutter rede ich nur Serbisch, mit meinem Vater so Deutsch-Serbisch, gemischt. 
Geschwister habe ich keine. 
 
(5) Bei mir ist es auch Deutsch und Serbisch, aber meistens Deutsch. Ich habe einen kleinen 
Bruder, der ist zwölf. Mit dem rede ich auch Serbisch-Deutsch, aber mehr Deutsch. 
 
Jetzt nochmal zur Familie und zum Erziehungsstil. Was glaubt Ihr, was Euren Eltern beson-
ders wichtig war in der Erziehung, was sie Euch mitgeben wollten? 
 
(2) Stolz. Also ich muss Jungfrau bleiben bis zur Ehe. Auf das achtet meine Mutter. Sie sagt 
immer: „Aufpassen, aufpassen“ und so. Dass ich immer höflich und respektvoll bin, dass ich 
Leute respektiere. Z. B. Egal ob sie sagen wir gestört im Kopf sind oder so, dass ich das 
respektiere und mir denke, Gott sei Dank bin ich nicht so. Aber am meisten halt Jungfrau, 
dass ich bleiben muss. 
 
Wer ist Deine wichtigste Bezugsperson? 
 
(2) Meine Mutter. 
 
(1) Ich muss auch Jungfrau bleiben, bis ich verheiratet bin. 
 
(3) Also Respekt ist sehr wichtig, Religion nicht vergessen. Wenn Gäste gekommen sind und 
wir gerade Streit zu Hause haben, dass wir das dann so überspringen bei den Gästen, dass 
wir nicht schlecht ankommen bei den Gästen. Gastfreundschaft, dass Gäste nicht mitbe-
kommen, was bei uns in der Familie grade passiert. 
 
(5) Bei mir haben meine Eltern immer geschaut, dass ich gut erzogen werde, nicht Blödsinn 
mache, die Schule fertig mache. 
 
(4) Bei mir auch so, dass ich die Schule fertig habe, dass sie mich auf den richtigen Weg 
führen und ich Disziplin hab. 
 
Habt Ihr das Gefühl, dass im Vergleich zu Euren österreichischen Freundinnen, dass Ihr viel 
Freiheiten habt, oder eher eingeschränkt seid? 
 
(4) Eingeschränkt. 
 
(2) Für mich, dass ich meine Grenzen weiß. Ich kenne viele Österreicherinnen, meine 
Freundinnen, die haben mit 14 einen Freund, der kommt schon nach Hause. Oder sie sind z. 
B. arbeitslos. 
 
Du fühlst Dich nicht eingeschränkt, Du findest es besser? 
 
(2) Ja. 
 

  149



Perchinig                                                                                      vorläufiger Endbericht | Hebel für eine kompensatorische Bildung 

(5) Ich find‘s auch besser, dass wir so erzogen wurden. Z. B. manche Mädchen, die ich 
kenne oder in Fernsehshows sehe, die bekommen schon mit 13, 14 Jahren ein Kind oder so. 
Jetzt nicht nur Österreich, auch andere, aber ich finde es besser, dass mich meine Eltern so 
erzogen haben, dass ich Respekt vor denen habe. 
 
Also Ihr habt zwar weniger Freiheiten als die Österreicherinnen, aber Ihr findet es trotzdem 
gut, dass Ihr so erzogen worden seid? Ihr würdet Euch nichts anderes wünschen, oder 
doch? 
 
(5) Ok manchmal ist es schon, z. B. wenn eine Freundin jede Woche fortgeht und ich nicht 
darf, dann reg ich mich schon auf, aber mit der Zeit versteh ich das auch, wieso. 
 
(4) Ich bin z. B. 17 und meine Eltern lassen mich wenn ich fortgehe, lassen sie mich schon 
so bis drei, vier Uhr. Aber sie sind so, z. B. unter der Woche muss ich um 10.00 Uhr schon 
zu Hause sein. Das find ich nicht ok, ich möchte auch mit meinem Freund ins Kino gehen, 
oder was weiß ich. Wenn ich am Nachmittag arbeite, bis am Abend, muss ich schon um 
10.00 zu Hause sein, obwohl ich 17 bin, das finde ich nicht ok. 
 
Wo fühlt Ihr Euch am stärksten kontrolliert, eingeschränkt? 
 
(5) Beim Freund. Also am Anfang, mit 13 oder so, habe ich es immer versteckt vor meinen 
Eltern, dass ich einen Freund hab. Aber jetzt mit der Zeit erzähl ich es meiner Mutter und sie 
weiß, dass ich einen Freund hab, aber ich geh trotzdem nicht mit ihm zu mir nach Hause. Ich 
habe einen Freund gehabt, der hat mich immer abgeholt und so, aber so, dass wir alleine zu 
Hause waren, das hat meine Mutter nicht gemacht. Ich darf schon einen Freund haben, aber 
ich darf nicht bei ihm übernachten, oder dass er bei mir übernachtet, das geht nicht. 
 
(2) Also meine Mutter wollte mal, ich hatte mal einen Freund, und sie hat gesagt, lad ihn mal 
ein. Aber da musste sie auch dabei sein, und das war nur ein Tee und dann tschüss. Aber, 
nein, bei uns gibt es so was nicht. Sogar bis zur Verlobung kommt er mit seiner Familie in 
unsere Wohnung. Aber sonst geht das nicht. 
 
(3) Also bei uns gibt’s das auch nicht. Bei meines Vaters Seite, dass ich einen Freund habe. 
Erst wenn ich heirate oder verlobt bin, aber jetzt noch nicht. Bei meiner Mutter Seite, sie 
wollte auch bis jetzt nicht, dass ich einen Freund habe. Ich hab‘s ihr auch nie erzählt. Aber 
jetzt weiß sie, dass ich einen Freund habe und sie sagt nicht, mach Schluss oder trenn dich 
von ihm, sie lässt mich halt. 
 
Aber das bedeutet, Ihr macht das dann eher geheim. 
 
(3) Ich schon. 
 
(2) Also wenn es schon so ist, dass ich länger mit ihm zusammen bin, dann erzähl ich ihm. 
Weil nicht, dass dann mal, sagen wir mal ich hab Schluss gemacht nach einer Woche, nach 
einer anderen Woche verliebe ich mich in einen andern, das will ich ihr nicht erzählen, dann 
denkt sie na servas, meine Tochter hat jede Woche einen anderen Freund. 
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Also doch geheim? 
 
(2) Schon. Also ich erzähl ihr z. B. was mich sehr verletzt hat. Z. B. ich hab einen Freund, 
der verletzt mich ur, das erzähl ich ihr, das ist mir schon mal passiert, und sie hat mich da 
sehr unterstützt. Also einmal, was ich eigentlich nie machen darf, hat sie erlaubt, sie war 
nicht mal zu Hause. Ich hab mit ihm gestritten, es war 10.00 Uhr am Abend, hab ich sie 
angerufen und gesagt, ich muss mit ihm reden, das hat sie mir erlaubt z. B. Das würde sie 
eigentlich nicht tun. 
 
Es ist also eine Mischung? 
 
(2) Ja so nach ca. einem Monat, zwei Monaten sage ich es ihr immer. 
Und stellst Du ihn ihr auch vor? 
 
(2) Nein, aber es war schon mal soweit, dass sie das wollte, weil die haben per facebook 
oder so geschrieben. 
 
(1) Ich hatte in der Schule schon Freunde, aber ich kann offen mit ihr reden, aber er darf ja 
nicht zu mir kommen. 
 
Aber Du gehst zu ihm? 
 
(1) Nein. 
 
Ihr trefft euch irgendwo? 
 
(1) Ja 
 
(5) Ich bin immer heimlich zu ihm gegangen. (lachen) 
 
(4) Ich auch. Wenn meine Eltern mich anrufen, geh ich schnell raus. 
 
(5) Ich stell mich vors Fenster. 
 
Beim Fortgehen macht Euch das nichts aus, wenn Ihr jetzt z. B. nicht so lange fortgehen 
dürft? 
 
(1) Ich darf überhaupt nicht fort. 
 
(3) Ich auch nicht. 
 
(4) Wenn wer anruft, geh ich fort. 
 
(5) Bei uns ist das so: Wenn sie fortgeht, dann darf ich auch mit ihr. Da kann ich bleiben. 
Zum Beispiel vorvorige Woche war ich einmal bis sieben Uhr früh nicht zu Hause, sie haben 
aber nichts gesagt, weil ich halt mit ihr unterwegs war. Aber wenn ich jetzt mit anderen gehe, 

  151



Perchinig                                                                                      vorläufiger Endbericht | Hebel für eine kompensatorische Bildung 

wo sie nicht dabei ist, ruft mich meine Mama schon gegen drei, halb vier an, wenn sie nicht 
schläft, und fragt: „Wo bist du, wann kommst du nach Hause?“ 
 
(2) Ich durfte mal, aber dann hat sie gesagt, es wird schon zu viel. Dann erlaubt sie mir z. B. 
Silvester, oder wenn ich jetzt in der Ferne bin, lässt sie mich öfters, wenn einmal ein Konzert 
ist. Bei uns ist so, es gibt ein türkisches Jugendzentrum, da ist ein Konzert bis zwei oder drei, 
das lässt sie mich z. B. Einmal war ich auch mit dem Freund alleine, aber öfter war ich schon 
mit älteren Leuten.  
 
Habt Ihr das Gefühl Ihr könnt gut reden mit Euren Eltern über Probleme? 
 
(5) Mit meiner Mama schon, aber mit meinem Vater, z. B. wenn irgendwas peinlich ist, mit 
meinem Freund oder so, rede ich lieber mit meiner Mutter oder meiner Freundin. 
 
(3) Ich tu‘s eigentlich nicht. Ich könnte schon mit meiner Mutter reden, aber wir verstehen 
uns in letzter Zeit nicht so gut. 
 
Redest Du dann mit Freundinnen? 
(3) Ja, schon. 
 
(4) Mir ist gar nichts peinlich vor meinen Eltern oder so dass ich ihnen erzähle. Ich erzähle 
einfach alles. 
 
(1) Ich kann offen mit meiner Mutter über alles reden. 
 
Wie hat es mit der Freizeit ausgeschaut? Haben Eure Eltern viel mit Euch unternommen, 
oder habt Ihr Euch selbst organisiert? 
 
(3) Wir haben sehr viel unternommen. Wir sind überall hingegangen, wie meine Eltern noch 
verheiratet waren. Jetzt nicht mehr so viel. Ich bin gern mit Freunden draußen. 
 
(4) Also meine Eltern unternehmen sehr viel, sie sind selbst noch jung, sie gehen sogar noch 
fort und so. Wir fahren immer ans Meer, zweimal im Jahr, dreimal sogar. Wie ich noch in die 
Hauptschule gegangen bin, wollte ich nicht so viel mit denen machen, aber jetzt mach ich 
schon wieder, wir gehen zum Prater, einkaufen. Oder wenn ich jetzt so zu Hause sitze, mir 
ist langweilig, rufe ich sie an, wir gehen essen oder spazieren, was trinken, einkaufen, 
shoppen. Wir treffen uns mit anderen Freundinnen. 
(5) Wie ich kleiner war hab ich mehr mit meinen Eltern unternommen als jetzt. Jetzt z. B. sie 
gehen schwimmen, ich ruf meine Freundin an. Wir sind trotzdem mit ihnen, aber wir sind 
auch in den anderen Parks und so. Z. B. shoppen mag ich vielmehr, dass ich mit meinen 
Eltern geh. 
 
(2) Wie ich in der Volksschule war, war ich fast nie mit Freundinnen, da hab ich öfter mit 
meiner Mutter was unternommen. Jetzt gehen wir so einmal im Monat auf die Mariahilfer 
Straße, trinken, essen, sonst unternehme ich nicht viel mit ihr. Früher mehr, fast jeden Tag. 
Zum Beispiel wir waren gemeinsam zu Hause essen, jetzt tun wir nicht mal das. 
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Haben Eure Eltern Euch viel vorgelesen oder wart Ihr viel vorm Fernseher? 
 
(2) Ich überhaupt nicht. Ich hatte zwei drei Jahre lang keinen Fernseher. In der Volksschule 
hatte ich ein paar Jahre kein Fernsehen. Dann haben wir wieder einen bekommen, aber ich 
finde das urfad – fernsehen – ich tu es nicht. 
 
(1) ich kann mich gar nicht erinnern, dass ich mit meinen Eltern was gemacht hab. Gespielt, 
habe ferngeschaut. 
 
Was macht Ihr am liebsten in Eurer Freizeit? 
 
(2) Freunde treffen. Wenn es geht, unternehmen wir viel, also wenn wir Geld haben. Boot 
fahren im Sommer, oder wir nehmen uns diese Wasserpfeife mit auf die Donauinsel und 
dann setzen wir uns halt dorthin. Oder wir haben auch mal gegrillt alle zusammen. Schwim-
men im Sommer, oder wir treffen uns öfter auch zu Hause. 
 
(5) Ich und sie (4) wir unternehmen fast jeden Tag etwas, wenn uns fad ist. Wir haben immer 
was zu tun, irgendwo hinzugehen. Wir gehen meistens ins Kino, schwimmen, oder was trin-
ken. 
 
(4) Alles machen wir. 
 
(1) Ich auch, wir gehen spazieren und so. 
 
(2) Wir treffen uns im Jugendzentrum. 
 
Mit Euren Freundinnen, redet Ihr da auch über Eure Ausbildung, über die Lehre, ist das ein 
Thema? 
 
Einhellig: Ja 
 
(3) Also ich mit ganz engen Freundinnen. 
 
(2) In letzter Zeit sehr. 
 
Wie ist denn das mit den besten Freundinnen, haben sie denselben Hintergrund wie Ihr und 
so einen ähnlichen Bildungsweg, oder ist das ganz was anderes? Redet Ihr dann mit den 
besten Freundinnen Deutsch? 
 
(3) Also wir zwei (mit 2) schon, wir müssen Deutsch reden, sonst geht’s nicht. 
 
(2) Also ich hab überhaupt keine Freundin, die Türkin ist, also mit denen ich so eng bin. Eine 
schon, aber die macht selber eine höhere Schule, da hat sie nicht so viel Zeit. Ich habe eine 
Freundin, die ist Serbin. Wir haben gleiche Familienprobleme und so, aber Bildungsweg, 
Herkunft, eigentlich gar nicht. 
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(3) Ich rede Deutsch viel, ich hab nicht so viele afghanische Freunde. Ich kenn nur vielleicht 
zwei, drei. Meine Freundinnen kommen aus der Türkei. Ich spreche mit ihnen Deutsch, aber 
versteh ein bisschen Türkisch und Arabisch. 
 
(4) Also ehrlich gesagt ich versteh mich nicht so mit anderen Mädchen. Ich bin immer nur mit 
ihr (5). Ich habe nicht so viele Freundinnen. Ich habe schon Freunde aus Serbien, mit denen 
treffe ich mich einmal im Monat oder wenn wir fortgehen. Aber so richtig jeden Tag bin ich 
immer mit ihr. 
 
(5) Wir haben das Problem, wir verstehen uns mit gar keinem Mädchen. 
 
(4) Wenn wir eine gute Freundin finden, wir sind mit ihr ein paar Tage und dann streiten wir 
gleich. Also es klappt nie. Aber ich und sie (5) streiten nie. Wir haben noch nie so richtig 
gestritten, dass wir nicht mehr reden oder so. Wir reden Deutsch und Serbisch miteinander, 
aber meistens Deutsch. 
 
Wenn Ihr mit Euren Freundinnen seid und Probleme in der Schule habt, redet Ihr darüber? 
 
(5) und (4) Wir reden über alles. 
 
Das ist auch eine Unterstützung? 
 
(5) Z. B. wenn ich zu Hause bin und ich brauch unbedingt jemanden zum Reden, egal, um 
was es geht, ist sie (4) immer für mich da. 
 
(2) und (3) Bei uns ist es auch so. 
 
(2) Z. B. ich hab mit meiner Mutter grade gestritten, gleich nach ein paar Sekunden ruf ich 
sie (3) an und erzähle es ihr gleich. Oder frag ob sie Zeit hat, damit ich mich mit ihr treffen 
kann. 
 
(3) Wir kennen unsere Probleme und wir haben fast die gleichen Probleme zu Hause. Ich 
versteh das und sie versteht mich auch. Wir unternehmen schnell was, oder treffen uns 
gleich, telefonieren. 
 
Wenn wir nochmal an die Schule denken, gibt es Freunde von Euch, die erfolgreich sind in 
der Bildung, die Ihr bewundert oder so? 
 
(2) Also eher Jungs. Mädchen habe ich nicht so Freundinnen, die eine gute Ausbildung 
haben. Ich hatte mal einen Freund, mit dem bin ich ausgegangen. Ich hab gar nicht gewusst, 
was der für eine Ausbildung hat, und er hat gesagt: „Ich studiere.“. Er konnte nicht so gut 
Deutsch, ist aus Istanbul. Er ist nach Wien gekommen um zu studieren. Das fand ich so 
super. Oder ein Freund, der ist Iraner und macht gerade die HTL und so. Manche machen 
gar keine Ausbildung, oder machen vom Poly gleich AMS Kurse. 
 
(3) Bei mir ist es eher bei der Familie. Also meine Cousinen und Tanten von Mutters Seite, 
sie haben alle studiert und sind jetzt Krankenschwestern, Chirurgen, so was. 
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(5) Manchmal, z. B. mein Exfreund, der fängt jetzt in einer Bank an zu arbeiten, das hätte ich 
auch gern. 
 
(2) Oder halt manchmal kommt es dir anders vor, wenn der eine ins Gymnasium geht oder 
so, ist er mehr gentlemenlike. Z. B. ich hatte mal einen Freund, wir waren was trinken, jedes 
Mal haben wir was anderes unternommen. Und halt, die was nichts machen – mit dem 
unternehmen wir gar nichts, der ist nur zum Streiten. Es sind halt so irgendwie – ich weiß 
nicht wie das heißt – es sind so Interessante, mit reden auch, die sind so – ich weiß nicht – 
anders, intelligenter. Mir gefällt es, wenn eine Junge irgendeine Ausbildung – es muss ja 
nicht Schule sein -  eine Lehre hat. Wenn er sich um seine Zukunft kümmert und nicht ein-
fach arbeitslos ist und so. 
 
Es ist Euch schon wichtig, was die Leute in Eurem Freundeskreis machen? 
 
(3) Ich mag es nicht, wenn die Freunde sagen, es ist mir egal, ich hab die Schule geschmis-
sen. Ich pfeif auf die Lehre, ich pfeif auf zu Hause, mach gar nichts. Ich bekomme eh Geld, 
was weiß ich von wo, AMS oder so. Ich mach halt diesen Kurs dort – also das mag ich nicht. 
Ich mag schon, wenn sie sich engagieren. 
 
Wenn jemand ehrgeizig ist, dann findet Ihr das gut? 
 
Einhellig: Ja. 
 
(4) Ich möchte mit denen befreundet sein, was mit mir unter dem gleichen Niveau sind. Ich 
weiß nicht, wie ich das sagen soll. Z. B. ich arbeite, die sollen auch arbeiten. Ich habe früher 
Freundinnen gehabt, ich habe gearbeitet ganzen Tag lang und sie sind nur zu Hause geses-
sen. Ich habe gesagt, gehen wir schwimmen – nein, ich hab kein Geld, meine Eltern geben 
mir nichts. Bei mir war das nie der Fall. Meine Eltern sind immer da. Wenn ich sag, Papa gib 
mir 20.- 30.-Euro, ja da hast. Er fragt mich zuerst für was ich‘s brauch. Ich sag, ja ich will da 
und da hingehen mit meinen Freundinnen, und so. Früher ist es immer so gewesen, dass ich 
immer alles gezahlt hab. Da hab ich gemerkt, ich muss mir andere Freunde suchen, die 
mehr zu mir passen. 
 
Aber glaubt Ihr, dass Eure Freunde Euch in Eurem Bildungsweg unterstüttz haben, dass sie 
eine Rolle gespielt haben für Eure Entscheidungen? 
 
(2) Ja. Ich habe eine Freundin. Ich musste dieses Jahr meine Noten verbessern, sie hat mich 
voll unterstützt dabei. Ich kenn Freunde, die sagen, na komm, scheiß drauf, gehen wir dort 
und dort hin, wir werden viel Spaß haben und so. Aber sie z. B. hat gesagt, ich muss lernen. 
Wir gehen jetzt zu dir und dann lernen wir das. Und dann hab ich es auswendig gelernt, bis 
ich‘s konnte. Sie hat mich sehr unterstützt. 
 
(5) Bei mir, ich habe jetzt fünf Verwarnungen bekommen. In der Schule habe ich drei Freun-
dinnen gehabt, die haben immer gesagt, ja lerne und so, die haben mir auch geholfen, wenn 
ich mich nicht ausgekannt hab. Und ich habe alle fünf ausgebessert und so. 
 
Zu (1) Hast Du auch so was erlebt? 
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(1) Eher nicht. Meine Freundin hat gesagt, als ich ihr gesagt habe, dass ich die Schule 
abbrechen werde: „Nein, mach das nicht, das wirst du bereuen.“ Sie geht selber arbeiten und 
hat gesagt: „Arbeiten gehen ist nicht so leicht, wie du es dir denkst.“ 
 
Wie schätzt Ihr Euch selbst ein, wie würdet Ihr Eure Stärken beschreiben? 
 
(2) Ich kann Haushalten z. B. Wenn ich alleine zu Hause bin, dann schaff ich alles alleine 
selber, da brauch ich keine Unterstützung. Ich habe auch mal zwei, drei Wochen alleine 
gewohnt, weil meine Mutter im Krankenhaus war. Ich hab auf meinen Bruder aufgepasst, ihn 
zur Schule gebracht. Durchhaltevermögen, selbständig. 
 
(3) Also ich bin sehr ehrgeizig. Wenn ich etwas will, dann mach ich es auch so. Ich war auch 
schon mal, meine Mutter hat gesagt ich soll lernen, alles selbständig zu machen. Auch 
lernen kochen, putzen, dass ich das auch kann später mal. Und sie hat mich dann einmal 
einen Monat lang zu Hause gelassen alleine und ich hab dann alles gemacht. Ich bin zur 
Schule gegangen, ich habe gekocht, geputzt, alles in Ordnung gehalten. 
 
(4) Ich bin auch total selbständig. Ich könnte schon eine eigene Wohnung haben. Und ich 
werde jetzt schon 18. 
 
Du wirst wahrscheinlich auch mal Deine eigene Wohnung haben. 
 
(4) Eh jetzt bald. Meine Eltern haben gesagt, sie vertrauen mir. Sie finden, dass ich bereit 
dafür bin und so. 
 
(5) Ja ich auch. Selbständigkeit, Freundlichkeit. 
 
(1) Ich kann mich selber nicht einschätzen, ich kann das nicht. Ich weiß nicht, ich bin freund-
lich. 
 
Wenn Ihr Euch jetzt vorstellt, was in fünf oder zehn Jahren sein wird. Wo seht Ihr Euch da? 
(4) Ich will Kinder haben. (lachen) 
 
(5) Eine eigene Wohnung. Meine Arbeit, dass ich fertig ausgelernt hab, mein eigenes Auto. 
Dass ich selbständig bin, dass ich nicht abhängig bin von meinen Eltern oder wenn ich ein-
mal heirate, von meinem Mann – dass ich meins hab. 
 
(4) In fünf Jahren – ich hab noch immer meine Arbeit dann. Ich hab mit der Lehre abgebro-
chen. Jetzt arbeite ich im Merkur 15 Stunden und ich glaub, dann werd ich schon Vollzeit 
arbeiten, damit ich eigene Wohnung hab und so, dann muss ich alles zahlen, Rechnungen 
und so. Und ja, vielleicht werd ich einen Freund haben, zusammenleben. Also arbeiten werd 
ich nicht immer im Merkur, sicher nicht. Auto werde ich sowieso haben, bald bin ich fertig mit 
Führerschein. 
 
(3) Ich will erst mal meine Lehre abschließen, dann mich weiterbilden, und auch den Führer-
schein machen. Ich werde Frisörin und möchte mich weiterbilden als Makeup-Artist, so was 
Ähnliches. 
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(2) Ich weiß nicht, vielleicht dass ich studiere. Werde ich mit meiner Mutter noch immer 
leben, weil sie es selbst nicht mehr kann. Falls nicht, die Lehre abschließen als Apothekerin, 
wenn ich die Lehre abgeschlossen habe vielleicht eine eigene Wohnung, Verlobung mit 19 
und so, aber glaube ich nicht. 
 
(1) Also ich will meine Lehre abschließen, Matura machen, dann auf die Uni gehen. 
 
Wie fühlt Ihr Euch in Wien? 
 
(3) Schon super. 
 
(5) Ich leb schon elf Jahre in Wien, ich kenn mich schon überall aus und so. Es ist halt 
schöner, wenn ich nach Serbien fahr im Haus und so, aber in Wien, ja ok. 
 
(4) Für mich ist es auch so. Zum Beispiel wenn ich hier bin, hier hab ich immer irgendwohin 
zu gehen. Aber in Serbien – da bist du zwei Wochen, dann ist schon langsam langweilig und 
so. Es ist so eine kleine Stadt, wo willst du da hingehen noch? Also leben unten könnte ich 
nie. 
 
(2) Ich könnte es mir auch nicht vorstellen. Weil, wenn ich mal wohin will, das kann ich hier 
mit der U-Bahn und so Schnellbahn. Also ich find das super. Weil in der Türkei, wenn du 
wohin willst dann brauchst du ungefähr eine Stunde dafür. Wenn du im Dorf bist, dann hast 
du nicht mal ein Geschäft zum Nahrung kaufen oder so ist halt weiter weg. 
 
Ihr würdet nicht zurückwollen nach Serbien oder in die Türkei? 
 
(2) Vielleicht wenn ich mal groß bin. 
 
(5) Vielleicht für einen Monat oder so, im Winter manchmal. 
 
(4) Ich fühl mich wohl. 
 
(3) Ich weiß nicht, ich wollte immer schon nach Amerika. Vielleicht wenn ich älter bin, verhei-
ratet bin. 
 
(1) Sehr gut. 
 
Habt Ihr in Wien Diskriminierungserfahrungen gemacht oder das Gefühl gehabt, dass Ihr 
aufgrund Eurer Wurzeln, Eurer Eltern schlecht behandelt worden seid? 
 
(4) und (5) Nein 
 
(3) Nein, es gibt ja so viele Ausländer. 
 
(2) Im zwanzigsten Bezirk überhaupt nicht, aber wenn man so woanders hinfährt, in den 21. 
Bezirk und so. Da wird man schon so ein bisschen, ich weiß nicht. Wenn man z. B. so redet, 
dann wird man anders behandelt. Ich war mal schwimmen z. B. und da waren sie zu mir so 
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frech, weil ich mich nicht ausgekannt hab. Z. B. der Mann, er war selbst Österreicher, ich hab 
meinen Pass gezeigt, und meinen Nachnamen – ja nimm nächstes Mal einen richtigen Aus-
weis mit. Zu Österreichern waren sie urlieb. Also ich hab schon öfter so was erlebt. Wenn sie 
mich nicht respektieren, warum soll ich sie respektieren. 
 
(5) Bei uns war das einmal, wir waren irgendwo, und ein guter Freund, der ist so gegangen 
und ein Österreicher wahrscheinlich ist halt in der Richtung gegangen und er hat ihn unab-
sichtlich gestoßen mit der Schulter. Und der hat geschrien: „Ja, die scheiß Ausländer“ und 
was weiß ich. Aber nur einmal. Sonst, wenn ich einkaufen gehe oder so – ist normal. 
 
(4) Bei mir ist es einmal in der Arbeit gewesen, jetzt erinnere ich mich. Es war so eine Kundin 
und sie fragt mich, wo steht die Glasnudel? Und sie hat das so schnell gefragt, dass ich‘s 
nicht verstanden habe. Bitte? Und dann hat sie es noch einmal schnell gesagt, da habe ich 
es ihr gezeigt. Und sie so zu mir: „Was soll ich tun, wenn Sie kein Deutsch können?“ Das 
finde ich nicht schön von ihr. Da hab ich den ganzen Tag gejammert. Meine Chefin hat 
gesagt: „Lass sie, wieso hast du es ihr dann überhaupt noch gezeigt? Wenn sie nicht freund-
lich zu dir ist, musst du auch nicht freundlich zu ihr sein.“ 
 
Habt Ihr Vorbilder? 
 
(4) Ja, mein Vater. Er hat die Lehre fertiggemacht, er arbeitet, hat eine super Familie. Es gibt 
nichts zum Aussetzen. 
 
(5) Ich weiß nicht. Angelina Jolie. So überhaupt diese Promis und so. 
 
(3) Meine Tante, in Amerika, weil sie ist jetzt schon 45, und sie lernt noch immer, bildet sich 
noch immer aus. Sie ist jetzt schon Chefin vom ganzen Spital. Sie hat zuerst ganz klein 
angefangen, dann hat sie sich immer weiter gebildet, immer gelernt, und jetzt ist sie schon 
45 und hat erreicht, dass sie Chefin vom ganzen Spital geworden ist. 
(2) Meine Stiefmutter, weil sie ist nicht abhängig von meinem Vater, auch nicht von ihren 
Eltern. Sie musste z. B. zwangsheiraten ihren Cousin, das wollte sie nicht. Dann ist sie mit 
16 ausgezogen, hat sich eine Arbeit gefunden, hat ihre Lehre fertig und ihr geht es jetzt 
super. Das würde ich mir auch für mich selbst wünschen. 
 
(1) Meine Mutter, weil sie hat es geschafft. Sie ist allein hergekommen, hat Arbeit gefunden. 
 
Dann sind wir eigentlich eh schon am Ende angekommen. Ich bedanke mich ganz herzlich, 
dass Ihr mitgemacht habt. 
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Anhang 5: Protokoll des Gruppengesprächs mit den Teilnehmern/   

-nehmerinnen des Projekts „Spacelab“ 

 
 
Interview Spacelab 
 
TeilnehmerInnen: (1) männlich, (2) männlich, (3) weiblich, (4) weiblich, (5) männlich 
 
Was ist Ihr bisheriger Bildungsweg? Uns würde einfach Eure Geschichte interessieren, das 
ist kein Test, sondern ein lockeres Gespräch. Erzählt einfach Eure Geschichten. (kg) 
 
(2) Ich mache gerade einen Kurs vom AMS halt. Ich hab Hauptschule, Poly, HTL. Ich habe 
schon eine Lehrstelle gefunden als Stahlbautechniker, Facharbeiterintensivausbildung. Dau-
ert 15 Monate. Am 9. Jänner fange ich an. 
 
(1) Bei mir sieht es so aus: Ich habe Volksschule abgeschlossen, (lachen) Mittelschule, war 
kurz arbeiten, habe eine Lehre gefunden, wieder abgebrochen. Viele Lehren. Eine war 
Elektro, eine Telekommunikation, dann war‘s bei Jugend am Werk.  

 
Hast Du Lehren gezogen aus Deinen vielen Lehren? kg 

 
(1) Ich bereue, dass ich rausgegangen bin. Und jetzt bin ich halt hier. Ich will die Jugend-
arbeiter-Ausbildung machen. 
 
(3) Ich hab bis jetzt Verschiedenes gemacht. Nach der Hauptschule bin ich ein Jahr HASCH 
gegangen, hab abgebrochen, dann ein Jahr Fachschule, wegen meiner Krankheit konnte ich 
den Abschluss nicht nehmen. Und jetzt bin ich HTL Hoch- und Tiefbau Abendschule. 
Nebenbei hab ich immer gearbeitet, ich war DJ, Radiomoderatorin bei Radio Orange. Das 
war eine DJ-Sendung am Wochenende, als Hobby. Interviews gemacht, Konzerte, mit Stars 
und so. Nebenbei habe ich auch gearbeitet. Jetzt bin ich da. 
 
(4) Also bei mir ist es so, ich hab die Volksschule in der Türkei gemacht. Hauptschule habe 
ich hier besucht, und nach der Hauptschule bin ich auch in eine Fachschule gegangen, für 
soziale Berufe. Danach hab ich die Matura gemacht, nicht ganz, bin ich noch nicht fertig. Ich 
hab zwei Fächer bestanden: Deutsch und Gesundheit. Und jetzt bin ich […]. 
 
(3) Wir haben auch Praktikum gemacht bei Ordinationen, Kindergarten und so. 
 
(5) Volksschule, Hauptschule nicht so abgeschlossen. Ich war schlimm. Dann war ich einen 
Monat Poly, dann war ich eineinhalb Jahre ÖBB Ausbildung als Schlosser. Dann hab ich 
abgebrochen. Dann war ich ein Jahr allein in der Türkei, in Antalya, jetzt bin ich hier. 
 
Wenn Ihr an Eure Lehrer denkt, wie waren die Erfahrungen? Gab es Unterstützung, eher 
positive, eher negative Eindrücke? 
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(1) Ich vermisse sie, sagen wir so. Ich würde gerne zurück, weil ich die Stimmung dort ver-
misse und überhaupt, den Rhythmus, den Tagesablauf. Ich war gut in der Schule, einen 
Vierer in Biologie gehabt. Alles Zweite Leistungsstufe - drei, maximal drei. Verhältnis zu den 
Lehrern war super. Die Verbindung war gut. Sie haben mich genug unterstützt. Wenn sie 
gemerkt haben, ich hab Probleme, dann haben sie sich mit mir zusammengesetzt und mir 
geholfen.  
 
(2) Bei mir ist es anders. Ich vermisse die Schule nicht. Mir ist wichtiger, dass ich arbeite und 
Geld verdiene. Wo ich damals höhere Schule war, hab ich wenig Geld bekommen von 
meinen Eltern. Dort hab ich dann geraucht, musste mir auch was zum Essen kaufen. Ich 
konnte nicht beides machen. Also dann hab ich mich entschieden zum arbeiten und Geld 
verdienen. 
 
Wenn Du Geld hättest, wie wäre es dann? kg 
 
(2) Dann wäre es vielleicht anders, ich weiß nicht. Aber jetzt ist es so, ich bin auch glücklich 
mit dem. Ich hab schon zehneinhalb Jahre Schule besucht, das reicht schon. Die Lehrerin-
nen und Lehrer waren schon gut, aber manche sind nicht immer so leiwand drauf. Man 
musste immer lernen, dass man gute Noten bekommt, in der Schule halt. Ich mag das nicht, 
zu Hause sitzen und lernen, dass ich dann bessere Noten hab. Ich bin mit sieben Vierern 
rausgekommen vom Poly, mit Abschluss trotzdem. Also die Schule interessiert mich nicht 
mehr. Besser ist arbeiten und Geld verdienen. Hilfsarbeiter nicht, eine Ausbildung. Ich war 
eh schon im 4 drinnen (Facharbeiterintensivausbildung). Aber 7 Monate später wurde ich 
abgemeldet, jetzt darf ich wieder einsteigen. Im Jänner werde ich anfangen. 15 Monate geht 
schon Kurs. 
 
(1) Aber du musst genauso bei der Ausbildung auch lernen, dich hinsetzen. 
 
(2) Ja eh, aber das ist nicht so arg wie in der Schule. 
 
(1) Das ist ärger als in der Schule, weißt eh. 
 
(5) Ich war bis 7. Schulstufe, dann wollt ich nicht mehr in die Schule gehen. Ich wurde nicht 
benotet, nicht mal einen Fünfer. Ich war nicht. Ich hatte falschen Freundeskreis. Es war nicht 
cool in der Schule. Aber jetzt mach ich schon den Abschluss. 
 
Es gibt Kinder, die gerne lernen würden, aber der Freundeskreis ist cooler. kg 
 
(5) Bei mir ist das so. Ich hab immer viel Geld bekommen von den Eltern und so. So locker, 
Sisha, mit Mädchen. Aber jetzt nicht mehr. Neue Erfahrung. Mit 14, 15 hatte ich nicht viel 
Erfahrung mit Leuten, aber jetzt hab ich schon Erfahrung bekommen. Dort war ich dumm, 
jetzt bin ich gescheit. Ich hab Abschluss nicht bekommen, dann war ich noch einen Monat 
Poly. Nach diesem einen Monat war ich gleich arbeiten – ÖBB, ich musste jeden Tag um 
fünf Uhr aufstehen, halb sieben bin ich dort, bis fünf arbeiten. Dann wollte ich mal wieder 
Schule gehen, aber leider zu spät. Ich würde es jetzt besser machen, schon. Wenn ich will, 
kann ich eh lernen und es schaffen, locker, also. 
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(4) Bei mir war eigentlich eh super. Ich hatte kein Problem mit Lehrern und Lernen, auch 
Freundschaft. In der Türkei bin ich nicht gern in die Schule gegangen. Die Lehrer und Leh-
rerinnen waren anders, wir haben Watschen bekommen. Mich hat das ganz gestört, sogar 
psychisch. Mein Vater war wirklich […]. Bis Hauptschule, vier Jahre. Dann kam ich her.  
 
Wie war der Übergang, mit der Sprache usw.? kg 
 
(4) Ich hatte kein Problem. Meine Mutter konnte schon Deutsch, sie hat es mir beigebracht. 
Meine Mutter arbeitet nicht, sie ist Hausfrau, spricht gut Deutsch. Ja, sie war früher da. Hier 
wollte ich auch nicht in die Schule gehen, ich hab gesehen wie das war. So 2000/2001 wollte 
ich dann. Einerseits lerne ich gern, andererseits möchte ich gern mal einen guten Job haben. 
Dass ich studieren möchte, Medizin. Die Matura ist zur Hälfte zurzeit. 
 
(3) Bei mir, ich bin in die Volksschule nicht gern gegangen. Meine Situation war anders. 
Damals waren wir eher so ärmer als jetzt. Damals hatten wir kein Geld und auch keine 
Unterstützung gehabt. Und deswegen habe ich mich gefühlt, dass ich allein gelassen wurde. 
Dann ging‘s mir eh gut in der Hauptschule, HASCH, wo ich ein Jahr war, war es schlecht mit 
Lehrern. Deswegen bin ich nicht hingegangen. Meine Klasse, die MitschülerInnen, das war 
keine ordentliche Klasse, deswegen bin ich nicht gern hingegangen. Mit den Lehrern habe 
ich mich auch nicht gut verstanden. Dann war ich drei Jahre Fachschule. Am Anfang war es 
schlecht, mit der Zeit ging‘s eh gut. Ich vermisse zwei Lehrer, die mich immer unterstützt 
haben. Den Abschluss habe ich leider wieder nicht. Und nachher hab ich ihn nicht mehr 
machen wollen. Jetzt bin ich in HTL, jetzt ist alles ok, super derweil, meine Noten, alles per-
fekt. 
 
Ist die Stimmung in der HTL besser als in anderen Schulen? 
 
(3) Ja auf jeden Fall. Meine Klasse ist Wahnsinn, alles perfekt. Bei mir war es immer die 
Klasse, vom Charakter her waren die anders und ich war anders. In der HASCH war es so, 
die MitschülerInnen sind nicht gekommen um zu lernen, sondern um Spaß zu haben. Und 
das war für Behinderte (Ungargasse), und mit der Zeit hab ich mich schlecht gefühlt. Da bin 
ich nicht hingegangen, hab mich einfach abgemeldet. Und in der Fachschule, da kamen 
meine Herzprobleme raus, deswegen hab ich mich auch nicht gut gefühlt. Das war alles 
Überlastung für mich. Erste Klasse war schwierig, zweite Klasse hat eh dann gepasst. Dritte 
am Anfang ok, mit der Zeit kamen wieder meine Herzprobleme, dann ist auch meine Oma 
gestorben, das alles auf einmal. Und ja, da konnte ich die Prüfungen nicht machen. Dann 
sind wir in die Türkei geflogen. Zurückkehren wollte ich nicht, ich hatte auch keine Zeit zum 
Lernen. Die eine Klasse wollte ich nicht wiederholen. 
 
Gab es Unterstützung von den Lehrern? 
 
(3) Es gab zwei Lehrer, die haben mich wirklich unterstützt. Die haben meine Probleme 
gewusst. Haben gesagt, versuch es, mach es. Die haben auch gesagt, dass ich die Prüfun-
gen mach, dass ich dableibe. Aber ich konnte halt nicht. 
 
Familie spielt auch eine Rolle. Was haben die Eltern gesagt, waren sie zufrieden mit Eurem 
Weg? Habt Ihr Geschwister? 
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(1) Gut, dann beginne ich wieder mal. Ja ich bin der Jüngste gewesen, ich bin es immer 
noch. Ich habe zwei Geschwister. Wir sind zu dritt. Und Unterstützung hab ich von den Eltern 
bekommen. Sie können auch beide perfekt Deutsch. War halt nicht schwer in der Schulzeit. 
Meine Mutter hat Uni abgeschlossen, sie war Zahnarztassistentin in Wien. Mein Vater ist 
Maschinenbautechniker. Schwester ist Buchhalterin, Bruder Elektroinstallateur. Und ich? 
Vielleicht ist es auch deswegen, dass ich die Schule so mochte, weil es halt nicht so schwer 
war. Meine Mutter war oft dings, wie heißt das, was für die Eltern immer reden tut? 
 
Elternvertreterin. bp 
 
Wie wichtig war Bildung in der Familie? kg 
 
(1) Sehr. Mein Vater sagt immer noch, geh‘ und lern. Mein Bruder hatte Schwierigkeiten 
gehabt, weil Mutter in der Ausbildung war und nicht so viel Zeit hatte für ihn. Er musste alles 
selber machen. Er hat es nicht so leicht gehabt mit Deutsch, er hat nicht so viel Talent 
gehabt mit der deutschen Sprache. Ich hab eigentlich alle als Vorbild gehabt, weil die haben 
alle gelernt. Und ich hab auch gelernt. Zum Beispiel wenn ich Matheaufgaben hatte, die 
meine Mutter nicht mehr gewusst hat, weil es zu lange her ist, bin ich zu meinem Bruder 
gegangen. Er hat alles gewusst und mir geholfen. 
 
(2) Bei mir war das so, ich hab mit fünf die Volksschule begonnen. Ich war zu schlau glaub 
ich, keine Ahnung. Wir sind vier Brüder, ich habe einen älteren, ich bin der zweite, und hab 
noch zwei kleinere. Bruder ist Maler, Mutter arbeitet als Putzfrau, Vater arbeitet als Dach-
decker in Baustelle. Was war die Frage nochmals, jetzt bin ich überfordert. Bei mir war das 
immer so, dass ich einen Einser bekommen hab, Mutter sagt gleich, brav. Aber wenn ich 
einen Fünfer bekommen hab, sie schimpft gleich mit mir. Mutter so, Vater ist ruhig. Wo ich 
damals klein war, wo mein Bruder zwei Jahre noch wiederholt hat die Hauptschule. Es war 
Elternsprechtag, meine Mutter hat meinen älteren Bruder geschlagen in der Schule, weil er 
schlechte Noten hat. Ich war auch dabei. Ich hab das gesehen, wie das war in der Schule 
beim Elternsprechtag. In der Hauptschule in der dritten, vierten Klasse, da ist dieses 
Abschlussdings. Da musst du schon aufpassen bei Noten. Ich hab dann immer Angst 
bekommen, dass sie nicht mehr mit mir schimpft, dass ich schlechte Noten nicht darf. Aber 
immer nach dem Elternsprechtag hat sie mit mir geschimpft, deswegen, ich wusste auch 
nicht mehr, was ich machen soll. Aber ich habe trotzdem HTL auch besucht, also Fach-
schule. Ich wollte auch sehen, wie es in einer höheren Schule ist. Weil wo ich in einer höhe-
ren Schule war, da waren meine Eltern überhaupt anders. Die waren nicht so wie früher, 
Elternsprechtag und so. Mein Vater ist sogar zum Abteilungsvorstand gerufen worden. Er 
kommt zum Abteilungsvorstand, sagt, ihr Sohn kommt in der Woche zwei Stunden nur in die 
Schule, und das ist Turnen. Mein Vater lacht gleich. Aber früher war das nicht so. Gleich 
schlagen, schimpfen mit mir, gleich Strafe, du darfst nicht mehr PC spielen. Es ist so. Das ist 
halt so bei mir, das ist so abgelaufen. Jetzt ist es vorbei, jetzt bin ich glücklich. Jetzt bin ich in 
Arbeitswelt, sie haben mich sozusagen reingeschmissen in die Arbeitswelt, es ist besser 
auch so. Ich war schon ein guter Schüler, aber in der höheren Schule hatte ich wegen 
Freundeskreis, falsche Freunde. Ist auch wichtig in der höheren Schule. Ich habe gesehen, 
wie es dort ist. Dann wollt ich nur mit Freunden spazieren, wo ich aus hatte nach der Schule. 
Dann Tasche zu Hause gleich reingeschmissen irgendwo und dann gleich rausgegangen. 
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Mit Freunden spazieren war dann wichtiger, Sisha Lokale. Ich kenne sie seit acht Jahren, es 
sind nicht falsche, aber andere.  
 
(1) Es gibt gute, schlechte und andere. 
 
Also die Eltern haben Druck gemacht. 
 
(2) Sie hat sehr schnell geschimpft halt. Bei ihr konnte man nicht sagen, ich habe einen 
Fünfer bekommen. Konnte man nicht sagen gleich. Ich glaub nicht, dass die Schule so wich-
tig ist, weil Vater sagt immer, ok er arbeitet Baustelle seit Jahren schon. Schule ist wichtiger, 
mach Schule. Aber auch wenn ihr nicht wollt, dann geht arbeiten, das ist eure Entscheidung, 
es ist unser Leben. Das ist Vater. Aber Mutter hat immer gesagt, der Mutter ist es vielleicht 
noch wichtiger, damit sie auch ein bisschen schimpfen kann, war ihr vielleicht die Schule 
noch wichtiger. 
 
Gab es jemanden in der Familie, der bei Hausaufgaben helfen konnte, so wie bei ihm? 
 
(2) Nein, bei mir war es nicht so. Ich hatte nur Cousine, wir waren in der gleichen Klasse. Ich 
hab nur mit ihr Hausaufgaben gemacht. Mutter, Vater, niemand konnte mir halt helfen in der 
Schule. Ich hab immer abgeschrieben bei ihr, deswegen haben wir dann beide Fünfer 
bekommen, da gab es viele Sachen. Wir haben die Lehrer nicht um Unterstützung gebeten.  
Bei mir war das so, Hauptschule, Deutschlehrerin war super zu mir, sie hat mich gemocht, 
ich habe mit ihr über meine Probleme, über alles konnte ich mit ihr sprechen. Sie hat mich 
gleich, wo ich zu ihr was gesagt hab, die hat nicht gleich zu anderen Lehrern auch gesagt. 
Es war einfach unter uns. Aber bei anderen Lehrerinnen und Lehrern konnte ich das nicht 
machen. Nur halt bei ihr war es super. 
 
(5) Wer war unsere Deutschlehrerin? 
 
(2) Frau …. Wir waren in der gleichen Klasse. Deswegen, er kennt sich auch aus. 
 
(5) Vater arbeitet so mit Autos. Autos verkaufen. Und Mutter ist bei Ströck Verkäuferin. Ich 
habe zwei Geschwister. Ich und mein Bruder, er ist Boxer. Und er arbeitet bei Installateur. In 
der Schule war es bei mir nicht so ganz streng. Vater ist oft hin gelaufen, er war fast jede 
Woche in der Schule. Mutter hat manchmal so geschrien. Unterstützung hatte ich immer, 
allgemein. Vater hat mir so manchmal geholfen, aber 6. Schulstufe hat mir keiner geholfen. 
Er konnte nicht. Nach 7. Schulstufe sogar, sogar Vater war mehr in der Schule als ich. Ich 
war jede Woche nur ein Mal. 
 
Wann hat das Schulschwänzen begonnen? (kg) 
 
(5) In der 7. Schulstufe. 
 
(2) Manchmal hab ich auch geschwänzt, aber nicht so oft wie er. 
 
Wie haben die Eltern reagiert auf das Schwänzen? 
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(5) Naja, Vater war es nach vier, fünf Monaten schon gewöhnt. Er konnte nichts mehr sagen. 
Er hat immer gesagt: Dein Leben. 
 
Wie war es bei Dir mit Lehrern? kg 
 
(5) Eh normal. 
 
(2) Klassenvorstand, die war so richtig Hexe. Sie war gut, aber ich hab bei ihr das immer 
gehasst: Sie kommt in die Klasse rein, „Guten Morgen“ und gleich „Hefte auf“. Sie schreibt 
auf die Tafel, Mathesachen. Wegen ihr hab ich Mathe gehasst. 
 
(1) Wir hatten einen Lehrer, der ist reingekommen, Tasche auf den Tisch. Heft zu, Buch zu, 
zur Wiederholung kommt der… Du musst immer alles sagen, was gestern war. Wenn du es 
richtig beantwortest, bekommst plus, wenn nicht minus. Er hat oft so gemacht: Zur Wieder-
holung kommt der… und dann nimmt er ein Mädchen. Dann haben alle Mädchen ah 
gemacht, weißt du. Er hat einfach irgendwen gewählt. Manchmal hat er die Augen zuge-
macht und hat so gemacht.  

 
(5) Wenn ich nicht in der Schule war, war ich im Internetcafe oder Lokalen, mit Freunden. 
 
(2) Ich hab auch oft geschwänzt, aber in HTL Zeiten. Ich hatte 220 Fehlstunden. Den Leh-
rern war es auch wurscht. Ich hab nicht zugehört. Bei mir war es so. Er hat gesagt, bei dir ist 
es wurscht, ich ruf jetzt deinen Vater an. Er hat meinen Vater angerufen und dann war es 
ihm eh egal. Er hat meinem Vater gesagt, wenn ihr Sohn nur noch einmal fehlt, dann ist er 
draußen. Vater hat gesagt, ok.  
 
(5) Vater hat sich auch daran gewöhnt, dass ich jeden Tag schwänze. Er hat mich auch oft 
erwischt und so. Ich hab mich auch so […]. Wenn ich nicht komme, was sollen sie machen. 
Sie hat geschrien und so weiter, dann passt.  
 
Wie war es bei Euch? 
 
(4) Ganz anders. Also zu meinen Eltern. Mein Vater arbeitet als Maurer, meine Mutter ist 
Hausfrau. Ich bin die älteste, hab noch drei Geschwister. Zur Schulzeit. Meine Eltern, meine 
Mutter vor allem hatte pädagogische Erfahrungen, wie man mit den Kindern umgeht. Schul-
arbeiten usw. Meine Mutter hat bis zur Hauptschule gelernt, dann war sie noch im islami-
schen Institut. Die Schule war ihnen wichtig, Ausbildung, das war schon klar bei uns, dass 
man eine Ausbildung braucht. Sie haben Nachhilfe gesucht, wenn sie nicht helfen konnten, 
vor Schularbeiten, vor Tests. Ich habe den jüngeren Geschwistern geholfen. 
 
Gab es Kontakt zur Schule? 
 
(4) Kontrolliert haben sie immer. Elternsprechtag, in die Schule gegangen, nachgefragt. 
 
(3) Und zwar, mein Vater seine Deutschkenntnisse sind perfekt. Aber außer Hauptschule hat 
er keinen Abschluss. Weil er geheiratet hat, meine Mutter kommt aus einem Dorf. Er muss 
halt immer arbeiten. Meine Mutter ebenfalls. Sie war damals Putzfrau. Wir waren im Kinder-
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garten, Kontakt zu den Eltern hatte ich nicht viel, weil ich sie kaum gesehen hab. Ich war 
immer die im Kindergarten, die zuletzt saß und auf Jemanden gewartet hat. Ich hab schon 
Probleme von klein an, aber so, meine Schulkenntnisse, das war nicht freiwillig am Anfang. 
Das war so, jetzt geh lernen jetzt musst du das machen. Wir haben keinen Abschluss 
gehabt, wir haben das erlebt, jetzt mach du was daraus. Also sie haben mich gezwungen, 
ich bin ins Zimmer gegangen, aber ich hab nicht gelernt. Sie haben gedacht, dass ich lerne 
und so. Aber jetzt z. B. ich will was versuchen. Ich will‘s, aber andererseits will ich auch nicht. 
Weil ich von klein auf zugeredet wurde. Kontakt zu den Eltern hatte ich ja nicht viel. Ich will 
eh draußen bleiben, weil wir in der Schule immer mit was beschäftigt werden. Aber manch-
mal, wie kann ich das sagen, das kann ich nicht eigentlich beschreiben. Ich will einfach weg 
von zu Hause, dass ich beschäftigt werde mit irgendwelchen Sachen. Aber wenn ich lern, 
weil ich das nicht will, irgendwie. Weil ich gezwungen wurde. Es war so, jetzt lernst du, jetzt 
machst du deine Hausübungen, ich werd‘s dann kontrollieren. Es war nicht so, komm, 
machen wir zusammen, oder irgendwie. Da war halt nie ein Spiel drinnen. Zwang. Mein 
Bruder, nach dem Abschluss war er HTL, ist rausgeschmissen worden. Ich war in der 
HASCH, die haben mich abgemeldet, da hab ich dieses Jahr nicht schaffen können.  
 
Die Lehrer haben gesagt, Dein Bruder hat es nicht geschafft, Du schaffst es auch nicht? 
 
(3) Nein, die Eltern. Sie haben gesagt, dein Bruder hat nichts geschafft, du schaffst es auch 
nicht. Da war ich dann auch so, ja ich schaff es nicht. Wo ich HASCH war, sie haben mich 
abgemeldet. In der Fachschule, konnte ich nicht zu Prüfungen antreten wegen Herzproble-
men. Wie soll ich das sagen. Psyche. Ich hab aus kleinen Sachen immer was Großes 
gemacht. Ich hab immer von anderen erwartet, das Ganze. 
 
Gab es Unterstützung von Lehrern? 
 
(3) Wir hatten eine Lehrerin, sie war auch Psychologin. Sie hat mit der Zeit bemerkt, dass mit 
mir was nicht stimmt. Sie hat sich mit mir hingesetzt, ich hab‘s ihr erzählt. Sie hat mal meine 
Mutter in die Schule gerufen, dass mit mir was nicht normal ist. Mit der Zeit dann mit den 
Herzproblemen, da bin ich in Ohnmacht gefallen, ich war im Koma, im Spital und so. Dann 
war ich beim Psychologen, dass ich das beredet hab. Jetzt ist es so, dass es noch immer. 
Nach dem Krankenhaus sind meine Eltern chilliger, trotzdem fehlt mir das Ganze. Es ist 
noch immer, du wirst es eh nicht schaffen. Ich sag immer, ich geh zu meinen Freunden 
lernen. Die glauben mir das nicht. Obwohl ich es mach. 
 
Habt Ihr mit den Eltern über Eure konkrete Ausbildung geredet? 
 
(3) Ja, mein Vater hat gesagt, mach irgendwie Rechtsanwältin. Meine Mutter, mach Ärztin. 
Ich wollt immer von klein auf so Künstlermäßiges, oder Modedesignerin. Weil mein hand-
werkliches Talent ist wirklich toll. Ich mach das noch immer. Meine Lehrerin hat auch gesagt, 
ich hab Talent. Sie wollten das nicht. Die HASCH, das war nicht so, dass ich nicht wollen 
will, weil ich nirgends reinkonnte, weil ich aufgehört hab. Deswegen bin ich zuletzt HASCH 
gegangen, dann Fachschule. Wenn ich gesagt hab, wegen euch ist das so passiert, dann 
heißt es: wenn du das nicht schaffst, schaffst du es sowieso nicht. Jetzt bin ich in HTL, die 
wollten HTL auch nicht. Ich hab jetzt Maurer, Tischler, Zimmerer, Metall. Es heißt, das ist ein 
Männerjob. Am Anfang war das nicht so, aber jetzt in der Schule bin ich wirklich gut. Halt bei 
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Bau bin ich perfekt. Ich verletz mich öfters, aber das macht mir trotzdem Spaß. Die ganzen 
Ziegel und so. Jetzt z. B. ich bin normalerweise kreatives Gestalten. Jetzt bin ich seit einem 
Monat bei Holz und Metall. Ich mach Regale, ich hab Stuhl gemacht. Ich mach das freiwillig, 
weil es mir Spaß macht. Weil, wie ich gesagt hab, mein handwerkliches Talent ist gut.  
 
Habt Ihr Euch mit den Eltern konkret über Eure Ausbildung unterhalten? 
 
(1) Meine Eltern haben gesagt, mach irgendwas, aber mach‘s. 
 
(1) Meine auch, egal was du machst, es soll dir Spaß machen und mach‘s. Deswegen hab 
ich auch so viel abgebrochen. Bin rein, hat mir nicht Spaß gemacht, bin wieder raus. Die 
haben mir gesagt, da, diese Firma ist für das und das, und die ist für das und das, gehe halt 
selber hin. 
 
(3) Ich wollte nie, dass sie mitkommen. 
 
(1) Ich auch nicht. 
 
(2) Mein Vater hat immer gesagt: Baustelle. Gemma. Wirst du Maurer, wirst stark sein. Wie 
ich Schule abgebrochen hab, er hat gesagt Baustelle, Baustelle. Aber dort war ich noch 16 
oder 17. Ich hab dann einen Kurs besucht, ich hab dann gesagt ich werde eine Lehre finden. 
Ich hab was gefunden, hab dann abgebrochen. Dann hat er begonnen, zu sagen. Gemma 
Baustelle. Morgens um 6 aufstehen, Baustelle. Ich schlaf noch weiter, er weckt mich nicht 
auf. Er sagt, dass ich gleich noch eine Lehrstelle finde. Er will nicht, dass ich auch Hilfs-
arbeiter bin, aber er will auch nicht, dass ich zu Hause schlafe. 
 
(1) Er will eigentlich nicht, dass du auf die Baustelle gehst.  
 
(2) Er sagt so, dass ich schnell eine Lehrstelle finde. 
 
Wir haben über Schule, Familie gesprochen. Freunde, wenn Ihr an Eure Freundeskreise 
denkt, wie war das? Gab es Unterstützung von Freunden? kg 
 
(1) Ich hab eigentlich nicht so viele richtige Freunde gehabt. Aber die falschen waren auch 
nicht so falsch. Beispiel: Der eine hat geraucht und hat immer gefragt, willst du nicht auch 
rauchen? Aber ich war immer stark genug und hab nein gesagt. Ich bin bis heute Nichtrau-
cher. Ich hab über alle Probleme mit meinen Eltern und Geschwistern reden können. Das 
war eigentlich das Positive. Ich hab meinen Vater persönlich gefragt: Was ist Rauchen? Er 
hat es mir erklärt. Ich hab gefragt, was bringt‘s? Weil es stinkt ja auch, rauchen ist nicht 
angenehm. Hab ich gefragt, wieso schmeckt es dir, warum rauchst du? Ich habe ihn halt 
gefragt, warum hast du begonnen damit? Ja im Bundesheer, dies und das, Stress, Heimweh 
und alles. Hab ich gesagt, ja da musst du ja nicht gleich rauchen, weil das schadet ja nur. Es 
hat keine positiven Seiten. Alle sagen, es gibt Stress wegen dem und dem. Blödsinn, nimm 
einen Kaugummi und passt. Sonst, es gibt Freunde, mit denen ich bis heute noch Kontakt 
habe, von der Mittelschule, wir treffen uns bis heute noch fast alle zwei Tage. Wir waren 
jeden Tag beisammen. Schule, war eh super. Wenn es irgendeine Arbeit gab zu tun, hat 
man sich geholfen. Weil wir wussten, nach der Arbeit können wir machen, was wir wollen. 
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Ja, ich hab bei allen Schularbeiten geschummelt. Wenn dir einer bei der Schularbeit hilft, ist 
es Schummeln. Wir haben uns zusammengesetzt und wenn ich es nicht verstanden habe, 
hat er es mir erklärt. Das war immer wieder so, z. B. er hat was nicht verstanden und hat 
mich in der Pause gefragt, ich hab gesagt, ja, in der Pause wirst du es nicht verstehen, es 
dauert zu lange, komm zu mir. Das war nicht so oft der Fall. Es war immer nur dann der Fall, 
wenn ich was wusste. Sonst bin ich zu meinem Bruder gegangen.  
 
(2) Zuerst einmal zum Schummelzettel. Es ist so, wir haben einen Schummelzettel vorberei-
tet, einen Test. Ist alles im Gehirn, brauchst den Schummelzettel eigentlich nicht, du merkst 
dir gleich alles. Bei mir war das einmal so, dass ich sieben Zettel in der Hosentasche hatte. 
Dann hab ich nix gebraucht, weil ich alles schon im Gehirn hatte. Auch für Freunde ist man 
immer da. Er hat zuerst eine Lehre begonnen und ich wollte die Schule weitermachen. Also 
Freundeskreis, es ist bei uns so, dass wir noch zwei Freunde auch haben. Ich hab noch 
einen Cousin, der mit uns jeden Tag unterwegs ist und noch einen Freund, die arbeiten 
beide, auch im BFI, auch vom AMS. Ich hab auch immer geschwänzt. Wir waren fünfzehn 
Leute, die schwänzen. Aus verschiedenen Schulen, wir haben uns jeden Tag getroffen wo 
es Sommer war. Es war schön draußen. Fünf Mädchen und die anderen waren Burschen. 
Wir haben gesessen, Sonnenblumenkerne gegessen. Wir haben uns das gekauft, alle 
zusammen. Das war so. Ich wollte die Schule weitermachen, dann hab ich geschwänzt. Die 
anderen haben auch geschwänzt, jeden Tag fast. Ich hab das auch bemerkt, dass das nicht 
richtig ist. In der Fachschule wollte ich nicht abbrechen, weil ich das Zeugnis haben wollte. 
Ich hab das Zeugnis gehabt, wo elf Fünfer drauf sind. Aber ich wollte es trotzdem haben, 
dass ich sagen kann, ich hab ein Zeugnis. Ich war dort drinnen. Und egal welche Firma ich 
gegangen bin, die wollten das letzte Zeugnis von mir. Ich hab immer gefragt, den Abschluss? 
Ich hab Hauptschulabschluss, Polyabschluss. Soll ich von der HTL auch bringen? Die haben 
immer ja gesagt. Ich hab es gebracht, die schauen sich den Zettel an, elf Fünfer. Die denken 
sich, boah, wir sollten ihn aufnehmen. Deswegen habe ich so einen Stoß Briefe von Firmen, 
das ist zwar auch schwer, eine Lehrstelle zu finden, wegen dieser HTL. Freundeskreis auch, 
weil wir zusammen geschwänzt haben. Hauptschule hab ich nicht so oft geschwänzt, 
manchmal. In der Hauptschule war der Freundeskreis nicht so groß, hab ich nicht so viele 
gekannt. Aber es ist dann immer größer und größer geworden, dass ich dann viele gekannt 
hab. Dann halt dass ich mit vielen schwänzen gegangen bin. Im Poly auch manchmal bin ich 
schwänzen gegangen. Aber war ich dann öfter mit meinen Klassenkollegen. Er war in Nach-
barklasse, da hab ich ihn gefunden. Dann hab ich einen der … hieß, ich war der einzige 
Türke in der Klasse.  […] ist halb Österreicher und halb Türke. Ich war dann jeden Tag mit 
ihm. Er hat gesagt, heut gehen wir weg. Gehen wir schwänzen. Ich hab da mitgemacht, aber 
am nächsten Tag hab ich dann gesagt: Komm, gehen wir in der zweiten Stunde los, rauchen 
wir eine. Gemma Börek essen und so. Oder wir haben uns in der Früh immer getroffen mit 
ihm. Wir waren zu spät halbe Stunde und haben dann gesagt, wir haben mit den Gasthaus-
leuten gestritten. Die waren halt besoffen, und wir haben dann mit denen gestritten in der 
Früh. Wir hatten viel zu tun. Gleich in der Früh um 7.50 war ich in der Schule. Zehn Minuten 
hab ich die Hausaufgabe abgeschrieben. Am Nachmittag haben wir nicht gelernt. In der Früh 
gleich abgeschrieben, jeder von jedem. Vielleicht acht Leute, wir setzen uns hin, wir haben 
noch zehn Minuten, also bis der Klassenvorstand dann kommt. Wir haben alle zusammen 
alles abgeschrieben. 
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(3) Wo ich HASCH war hatte ich viele Freunde, aber keine richtigen Freunde. Ich hab auch 
dann geschwänzt. Dann war ich mit vielen Freunden unterwegs, die Blödsinn gemacht 
haben. Ich war immer dabei, aber ich hab nie selbst was gemacht. Ich wollte halt nur weg 
sein. Und jetzt in der HTL hab ich zwei Freunde, ein Mädchen und einen Burschen. Ich bin 
jeden Tag mit denen, halt seit zwei Jahren. Ich bin richtig gut, und meine Eltern kennen sie 
auch. Wenn ich was lerne, oder bei Hausübungen, wir helfen uns gegenseitig. Wir sind alle 
drei in eine Schule gegangen, in derselben Klasse, weil es passt alles, wir machen alles 
freiwillig und helfen uns auch gemeinsam. Das ist jetzt in der HTL. In der HASCH hatte ich 
viele Freunde, aber falsche Freunde. Die wollten mich reinziehen, aber ich hab nie was 
gemacht, aber ich war dabei. In der HASCH es war so: ersten Monat bin ich jeden Tag 
gegangen, zweiten Monat immer weniger, und letzte drei vier Monate, sagen wir so, einmal 
in der Woche. Oder ich bin hingegangen, war die ersten zwei Stunden zu spät. Die letzten 
zwei Stunden nicht gegangen. Dann hab ich mich abgemeldet, mit acht Fünfern.  
 
Kannst Du erklären, was Du damit meinst: Ich hatte viele Freunde, aber keine richtigen? kg 
 
(3) Z. B. Wir haben geschwänzt, es war in Millennium-City, in diesem Kreis haben wir uns 
getroffen. Da war die ganze türkische Bagage, Serben oder so. Aber öfter war ich mit den 
Türken in der HASCH. Es war aber wurscht, wer kommt und wer geht. Es war einfach so, da 
kommt jetzt jemand. Jeder hat geraucht, die haben getrunken, alles Mögliche Blödsinn 
gemacht. Catchereien, ich war bei jeder Catcherei dabei, aber ich hab nie selber was 
gemacht. Von selbst hab ich nie Blödsinn gemacht, aber ich war drinnen halt. Es heißt, wer 
mitmacht,  
 
(1) mitgegangen, mitgefangen.  
 
(3) Das waren eben falsche Freunde. Dann hab ich auch begonnen zu rauchen, ok, jetzt 
rauch ich nicht mehr, wegen Herzproblemen. Das war einfach nicht so. Das war so eine Zeit, 
ja jetzt bin ich cool, rauchen wir jetzt eine. Ich bin ein Mensch, ich vertraue zu schnell. Das 
war das Problem. Nach einer Zeit hat mir das im Kopf so ein bisschen, ich bin auf dem fal-
schen Weg. Jetzt bin ich mal glücklich mit meiner Erfahrung. 
 
(1) Eine Frage an alle Raucher: Rauchen Sie zwei? 
 
Ich hab vor 25 Jahren aufgehört. bp 
 
Ich hab es bis heute noch nicht geschafft, anzufangen. kg 
 
(3) Jetzt zum Beispiel, wenn ich was machen will. Wir reden zum Beispiel miteinander. Die 
Anderen sagen, mach das nicht, das ist nicht gut. Die unterstützen mich. Meine Freunde 
jetzt, mit denen ich seit zwei Jahren unterwegs bin, unterstützen mich. 
 
(4) Also ich bin HASCH-Schülerin. War mit meiner Cousine in derselben Klasse. Wir haben 
nie Blödsinn gemacht, wir waren so die bravsten. Wir haben alles in der Freizeit gemacht. Es 
war in der HASCH, da hab ich nicht geschwänzt. Ich bin nicht blöd, man kann alles in der 
Freizeit machen, hat man Wochenende. Ich war die Klassenstreberin.  
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(1) Ich hab früher nicht mal gewusst, was schwänzen war. Ich war ein- oder zweimal 
Schwänzen, und das in der letzten Schulwoche. 
 
(3) Mein erstes Schwänzen war im Schulhof. (Lachen) 
 
Bei Dir haben wir aufgehört. 
 
(5) Über Familie soll ich erzählen? Wie ich gesagt hab: Schwänzen, regelmäßig fast, dann, 
Freizeit hatte ich immer fast. Immer so in Lokalen, spazieren, immer mit Freunden. Das 
waren Freunde aus verschiedenen Schulen. Wir kannten uns von Lokalen, Netclub, wo man 
sich gesehen hat und so, Abhängfreunde. Z. B. ich kenne …, …, ich gehe zu Lokal hin, ich 
gehe zu …, … ist meist auch dort. Wir sehen uns am nächsten Tag, begrüßen uns und so. 
 
(1) Was ich jetzt in der neuen Zeit bei den Jugendlichen merk, ist: Früher haben sich nie alle 
mit Bussi, Bussi begrüßt. Jetzt ist es so. Oder zum Beispiel, wenn irgendwer am Tisch im 
Lokal sitzt, begrüßen sie jetzt alle, obwohl sie sich kennen. Früher war das nicht so, früher 
war man fremd. Früher war man nicht so kontaktfreudig. Jetzt grüßen sich alle. Jetzt ist 
Freunde finden viel schneller. 
 
(5) Bei Facebook. Jetzt fragt man Mädchen nicht nach der Nummer sondern nach Facebook. 
Es ist so, Facebook ändert die ganze Welt. 
 
(1) Facebook erste Fotos zu versuchen. 
 
(5) Jetzt gibt’s noch diese Twitter, glaube ich. Das ist jetzt Mode. Jeder hat iPhone, so. 
 
Deine Freunde, wie war das? Bei mir war das so, ich hab sehr viel alleine geschwänzt. kg 
 
(3) Das hab ich auch manchmal. 
 
(2) Das würde ich nicht machen, ohne Freunde. 
 
(5) Hausaufgaben hab ich meistens in der Schule gemacht, ganz schnell. Ich war zehn 
Minuten früher dort und ich hab immer abgeschrieben.  
 
(1) Das war eh Tradition, in der Mittagspause, in der 10-Uhr-Pause. Der Lehrer geht raus, 
normal gehen alle Schüler auch mit raus. Aber wir waren alle drin, zack, abschreiben.  
 
Wie ist das eigentlich, wenn man so zurückdenkt? Was war das für eine Phase, wenn man 
sich bewirbt und dann sagt jemand, nein, nicht gut. kg 
 
(3) Ich hab das gestern erlebt.  
 
(1) Ich hab das vor kurzem erlebt. 
 
(3) Na ich such halt Teilzeitjob, Wochenendjob, weil ich auch die Abendschule besuch. Ich 
hab so viele Bewerbungen verschickt und hatte auch Vorstellungsgespräche. Es ging halt 
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mit der Zeit nicht aus. Gestern bekomme ich so einen Anruf. Anruf bekommt man ja, wenn 
sie mich rufen. Ich freu mich so, weil die Nummer kenne ich nicht, es ist Festnetz. Ich heb 
ab, urglücklich. blablabla, tut mir leid, es geht nicht.  
 
(1) Ich habe an ca. 30, 40 verschiedene Firmen geschickt. 10, 15 Vorstellungsgespräche. 
 
(2) Auch das gleiche, 30, 40 geschickt, aber nur so 7, 8 bekommen, Vorstellungsgespräche. 
 
(3) Ich hab auch so viel, drei, viermal hab ich erst Vorstellungsgespräche. Ich hab die Schul-
zeiten reingeschrieben. 
 
(1) Dann ist es dem Chef egal, weil es schicken eh so viele Bewerbungen, warum soll er 
grad dich nehmen. Du musst ihm schon einen Grund sagen, warum er grad dich nehmen 
soll. 
(3) Es steht eh drinnen. Wenn sie meinen Lebenslauf lesen, was ich alles gemacht hab. Von 
Beruf her, Hobby, oder meine Talente. Ist eh alles perfekt positiv, sagen sie auch. Aber 
nachdem sie meine Bewerbung sehen nach der Schulzeit, dann ist es nicht mehr so locker. 
 
(4) Ich hab nur zwei Bewerbungen abgeschickt. 
 
(5) Ich hab schon viel geschickt, 20, 25 so. Vorstellungsgespräche hab ich so achtmal, bei 
ÖBB wurde ich aufgenommen. 
 
Was denkt Ihr Euch dabei, wenn ihr Euch bewerbt? Bekommt Absagen. kg 
 
(1) Ich sag es mal so. Das was positiv ausgeht ist eine Chance, wie du suchst die Nadel im 
Stroh. Das ist so eine Chance. Meistens bekommst du nichts zurück, nicht einmal eine 
Absage. Du wartest einfach dumm. Und wenn du was zurückbekommst, ist es 20 % Absage, 
10% musst du einen Test machen, den du eh nicht bestehen kannst, weil 50 andere da sind, 
10% nehmen dich. Es ist aber so. Ich hab das schon so oft erlebt. Ich war z.B. bei 
[…Handyprovider]-Center, hinter mir sitzen hundert andere, und sie nehmen genau drei oder 
vier Leute. Hallo, ich bin ja dumm. Warum ruft ihr hundert Leute. Dann gebt mal die Hälfte 
weg und tut die Anzahl minimieren, zwanzig Leute oder so. Ich mein, da machen sich 100 
Leute Hoffnung. Wenn sie mir die Chance geben würden, dass ich mit dem Chef rede, 
könnte ich ihn vielleicht überzeugen, weil, sprechen kann ich. Aber nein, sie schauen auf die 
Noten. Na, der kann nichts, aber handwerkliches Geschick hat er noch nicht gesehen, zum 
Beispiel. Ob ich jetzt gut bin mit der Hand oder nicht, das kann er ja nicht wissen von den 
Noten.  
 
(3) Die schauen mehr auf Schulausbildung aber nicht das, was sie eigentlich brauchen. Das 
ist ja nicht, was sie suchen. 
 
(1) Z. B. wozu brauchst du Mathe, wenn du, was weiß ich, zum Tierheim gehst, oder so. 
Brauchst nicht wirklich. Ich habe eine positive Erfahrung, das war, weil ich Türke war und der 
Typ, der Chef, selber auch Türke war. Das war eh normal. Die Vorstellungsgespräche selber 
waren eh nicht schlecht, eh gut. Jetzt gibt es noch ein Problem hier in Österreich. Jetzt neh-
men sie Leute, die ab 18, 19 sind, nicht mehr in eine Lehre auf. Seit kurzem. Das ist nicht 
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offiziell eine Regel oder so, aber ich war jetzt vor kurzem beim […Autohändler] mich 
bewerben. Und der Typ hat gesagt, generell nehme ich keine älteren Leute mehr auf, weil 
ein Lehrling, der im zweiten Lehrjahr ist, kann mir dann Befehle erteilen und es kommt dann 
zu Konfliktsituationen, hat er gesagt. Das will er nicht riskieren. Aber z. B. sie ist 15 und sie 
geht sich dort bewerben, wird sie bevorzugt. 
 
(3) Muss nicht sein. 
 
(1) Doch ist so. 
 
(3) Die haben mich nur gefragt, wie alt ich bin. Die haben gesagt, wenn ich unter 18 bin, er 
nimmt mich. Überhaupt, ein Job. 
(1) Das ist normal, einem Minderjährigen kannst du keine Vollzeitarbeit geben. Vollzeit 
kannst du erst mit 18 machen. Mit 17 kannst du Teilzeit machen, erst mit 18 Vollzeit machen. 
 
Zurück zum Freundeskreis. Er ändert sich, wenn man die Schule oder die Ausbildung wech-
selt. War das bei Euch auch so? 
 
(1) Ich bin insgesamt dreimal umgezogen und wo ich so acht oder sieben war, hatte ich nicht 
so viele Freunde, nur die Klassenfreunde und so. Da war ich halt im Hof, bisschen Fahrrad 
fahren, und dann sind wir umgezogen wieder im 3. Bezirk und das war eines der wirklich 
schlechten Bauten im dritten Bezirk. Und dort bin ich halt aufgewachsen. Ich hab gesehen 
was gut ist, was schlecht ist. Es wurden vor meinen Augen Drogen gehandelt und so. Ich 
sah Spritzen im Hof, dort wurde auch eine Frau vergewaltigt und so, wir haben drin gelebt. 
Und da hat man halt gewusst, was schlecht und was gut ist. Und deswegen war man auf 
dem richtigen Weg. Und dort hab ich halt 9 Jahre gelebt, Freunde und so, urgroß alles, 
Freundeskreis und so. Dann sind wir nochmal umgezogen, da hat man dort noch Kontakt. 
Jetzt bin ich da seit zwei Jahren, noch mal Freunde. Man gewöhnt sich eh dran. Man lernt 
mit der Zeit, Freunde, in Kontakt zu kommen mit den Menschen.  
 
Wie viel Schulfreunde hast Du von der Schule her? Kg 
 
(1) Keinen. 
 
(2) Wenn du die auf der Straße siehst, dann grüßt sie dich.  
 
(1) Ich hab jetzt z. B. vier, fünf feste Freunde. Die gegenüber von meiner Wohnung in die 
Schule gegangen sind. Mit denen hab ich guten Kontakt jetzt immer noch. Aber die waren 
nicht mit mir in der Schule. 
 
(2) Bei mir war das immer so, dass ich dann immer andere Freunde kennengelernt hab. Aber 
das war so, das war auch gut für mich. Ich hab vier Schulen besucht, alles im 10. Bezirk. 
Das war auch gut, dass ich im 10. Bezirk die Leute so kennen lerne. So in meiner Alters-
durchschnitt. Sozusagen, das war schon super, dass ich neue kennengelernt hab. Ich hab 
nur einen Schulfreund, mit den anderen bin ich nicht unterwegs. Aber Kontakt von Facebook 
und so schon. Der Freundeskreis ist viel größer als vorher.  
 

  171



Perchinig                                                                                      vorläufiger Endbericht | Hebel für eine kompensatorische Bildung 

(1) Es ist so, das kann man ändern wie man will. Wir wollen jetzt zwei Tage lang eine Person 
anrufen, mit der man in Kontakt ist, dann meldet sie sich automatisch am nächsten Tag 
wieder. Wenn man Kontakte pflegt, kommen sie auch. 
 
(5) Guten Kontakt hab ich nur mit ihm. Wir sind jeden Tag unterwegs, immer wir zwei. Wir 
haben schon ganz großen Freundeskreis, aber wir rufen nicht an, nur zu Begrüßung. 
 
(1) Deswegen sage ich: Es gibt Freunde und Freunde. 
 
(4) Ich hab immer noch die Schulfreunde, acht, von der Fachschule. 
 
(3) Bei mir, Volksschule hatte ich andere Freunde, Hauptschule andere, HASCH andere, 
Fachschule andere. Mit Kontakt von der Hauptschule mit einer Freundin nur telefonieren, 
aber wo ich wohne, ich bin mit einem Mädchen gemeinsam aufgewachsen. Ich war mit ihr in 
der Fachschule, jetzt bin ich in derselben Klasse. Immer Kontakt halt, ansonsten bin ich wie 
ich vorher gesagt hab, mit diesen Mädchen, diesen Burschen jeden Tag. Und auch diese 
Phobie. 
 
Wenn man in der Schule erfolgreich ist, wie zählt das im Freundeskreis? 
 
(1) Das ist, wenn du draußen privat bist mit den Freunden, ist es was ganz anderes, da wird 
auf die Schule vergessen. Da kommen dann ganz andere Themen zustande.  
 
(2) Da redet man nicht über die Schule. 
 
Was waren die Themen? kg 
 
(1) Bei den Burschen waren die Themen: Facebook, Mädchen. Bei den Mädchen sind Bur-
schen und Facebook. 
 
Was waren in der Schulzeit die Themen? kg 
 
(1) Playstation. Spiele und so. Nur das im Kopf. 
(3) Mädchen auch so, wie kann man sie verarschen. Sicher. Mit mehreren zusammenkom-
men, flirten, aber nix. 
 
(2) Z.B. ich sag zu ihr „Ich liebe dich“. Nach zwei Tagen mach ich mit ihr Schluss. 
 
(3) Er erzählt mehreren Mädchen dasselbe. 
 
(5) Oder du schickst SMS so, „Ich liebe dich“ an fünf Leute.  
 
Was waren sonst noch Themen? kg 
 
(1) Na Sport. Nach der Schule direkt alle zum Park, Fußball spielen. Wer zuerst im Park war, 
hat den Ball holen müssen. Fußball, Basketball, alles Mögliche. Wir haben gerne über Dra-
gonball geredet. Das sind so Trickfilmserien. Pokemon Karten, da gab es diese Bayblizz. 
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Das war Volksschule. Ja aber es war Schulzeit. Es gibt so ein Spielzeug, zum Ziehen, und 
es dreht sich zu urschnell. Da gab es eine, der so rund ist, die musste man so zusammenc-
rashen. Wer zuerst stehen bleibt, hat verloren.  
 
(3) Murmeln: Wir haben so Löcher gemacht im Park. Ich war das einzige Mädchen. 
(1) Es gibt eh so ein Lied von einem deutschen Rapper. Kennst Du Fard? Peter Pan heißt 
das Lied. Hört es euch an. Er erzählt auch von alten Zeiten, wie es war. Es war genauso bei 
uns wie bei ihm. 
 
Was waren bei Euch Mädchen so die Themen? kg 
 
(3) Jungs, einkaufen. Ich war von klein auf so burschenmäßig. Ich hab Burschen geschla-
gen, wirklich, … und ich, wir sind gemeinsam spazieren im Park. Wir waren die einzigen 
Mädchen zwischen Burschen. Die haben uns akzeptiert. Wir waren so männlich halt. Wir 
haben Burschen geschlagen, wir haben mit denen gestritten. Ich hab mich mit der Zeit ver-
ändert. Wir haben Fußball gespielt, ich war im Tor. Und wir haben Murmeln gespielt und so, 
ich wollte immer mal Babyborn, aber wir konnten sie uns damals nicht leisten. Ich hab 
immer, ich wollte das immer, diese Babyborn. Ich geh in die Hauptschule, da war ich so 13, 
14, da hab ich sie bekommen. Danach bin ich mit dem Mädchen rausgegangen, da hab ich 
meine Freunde verarscht. Ich hab sie noch immer. 
 
Und Du? Warst Du mehr zu Hause oder sehr stark draußen in der Freizeit? kg 
 
(3) Ich war schon zu Hause, ich durfte nicht in den Park für bestimmte Zeit. 
 
(4) Bei mir war es gemischt, mal draußen, mal war ich zu Hause. Ich hatte einen großen 
Freundeskreis, wir sind nur einkaufen gegangen. 
 
Schule ist also im Freundeskreis kein Thema? 
 
(3) Jetzt bei mir schon. Ich geh in dieselbe Klasse, wir reden oft. 
 
(1) Man wird einfach reifer, dann weiß man, was Sache ist, dann redet man auch über die 
Sachen. 
 
Über was redet Ihr jetzt im Vergleich zur Schulzeit. Hat sich da was verändert? 
 
(3) Ich war immer mit Älteren unterwegs. Meine jetzigen Freunde sind auch älter: N. ist drei 
Jahre älter, S. ist 6-7 Jahre älter als ich. Den Kleinen versuchen sie den richtigen Weg zu 
sagen. Wir reden immer darüber, oder über Schule, oder über Beziehungen manchmal. Was 
sie gemacht hat, dass ich die Fehler nicht mache. Und so schauen, was wir in der Freizeit 
machen. Wir kochen immer gemeinsam. 
 
Du bist ein Multitalent kg 
 
(1) Sie ist ja ganz schlau. Ich bin in der Kreativwerkstatt, sie in der Holzwerkstatt. Sag ich, 
machst du mir dort was und sie macht sich inzwischen dort was. Sie hat all überall Sachen. 
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(3) Macht euch nur schön lustig. Ich bin schnell, ich versuche was zu machen. 
(1) Du versklavst Leute. Bei mir unter meinen Freunde ist es so, ich geh z. B. oft in Shisha-
Lokale und so. Dort sitz ich mit meinen Freunden. Wenn ich einen treffe, sag ich, wie geht’s, 
was machst du, was gibt es Neues? Dann kommt man eh immer ins Gespräch. Sagt er mir 
z.B. wie es in der Arbeit war, dann fragt er mich wie es im Kurs war. Ich sag, wie geht es 
deinen Eltern, weil ich sie persönlich kenn. Sagt er ja, eh super, und deinen und so. 
 
(4) Über Studium, wir reden über Beziehungen. 
 
(2) Wer mit wem zusammen ist, wer mit wem Schluss gemacht hat. 
 
Worüber redet Ihr jetzt so? kg 
 
(2) Cashpoint, Admiral Wetten, diese Sportwetten. Rotschwarz, über Mädchen, über die 
Frauen, die am Gürtel stehen. Welche gut ist, richtig so mit Zahlen. Welche man gut findet 
untereinander. Über Elternprobleme, über schon vieles. 
 
(3) Das kommt einfach auf die Situation drauf an. 
 
(2) Mit welchen Freunden du bist. 
 
(1) Bei manchen fühlt man sich einfach irgendwie besser. Bei anderen eher nicht. Es gibt 
Situationen, Themen, die rede ich nicht mit meinem Cousin, auch nicht in aller Freundschaft, 
oder umgekehrt. 
 
Wie war‘s bei Dir? kg 
 
(5) Es hat sich schon vieles verändert. Freunde und so, manchmal bleiben wir zu Hause. 
Früher immer so Ball spielen gehen, Fußball, aber jetzt nicht mehr. 
 
(1) Ich mach regelmäßig in der Woche Sport. 
 
(5) Ich schau meistens so Filme an, zu Hause.  
 
(1) Man schiebt irgendwie sein Leben. 
 
Hat Lesen eine Rolle gespielt? bp 
 
Generelles Nein. 
 
(3) Ich tu eher so Gedichte lesen oder schreiben. 
 
(2) Ich lese Zeitung, sonst nichts. 
 
(1) Ich lern Liedertexte auswendig. 
(5) „Österreich“, „Heute“, was ich halt finde, gratis. „Kurier“ muss man ja kaufen. 
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(4) Ich lese gern. Erna, hab ich gelesen von Agathe Christie. 
 
(1) Von Astrid Lindgren hab ich Superhenne Hanna gelesen, mehr nicht. 
 
Haben Euch die Eltern vorgelesen, als Ihr Kinder wart? Bp 
 
(1) Ein Satz pro Seite oder so. 
 
(3) Meine Eltern haben „News“ gelesen. Ich war ein Mädchen, sie haben mich hingelegt, 
egal ob sie reden, ob Musik ist, ich bin eingeschlafen. 
 
(1) Ich hab bis heute noch kein Buch gefunden, was mich wirklich interessieren würde. Ich 
schau mir Bücher an, ich bin eher so ein Typ, der es wirklich spannend haben will. Da schau 
ich mir Bücher an, so dick, was weiß ich, 300 Seiten, 200 Seiten. Kriegt man keine Lust, 
dann wartet man bis es spannend wird. Dann ist es 2 Seiten spannend, dann hört es wieder 
auf. Da les ich lieber Comics oder so. Ich hab Comics zu Hause stapelweise.  
 
(3) Ich mach zum Beispiel, ich les Gedichte, Schiller z. B. Und ich schreib auch. In Türkisch. 
Ich höre Lieder, oder ich versuch Texte zu schreiben. 
 
(4) Ich hab auch gedichtet, in Türkisch. 
 
(2) Ich mach so: ich hör türkische Lieder, dann übersetz ich auf Deutsch und schreib es auf. 
Das ist auch gut für Deutschkenntnisse. 
 
Wenn Ihr an die Zukunft denkt, wo wollt Ihr in fünf, sechs Jahren sein? bp 
 
(1) Ich wär z. B. gern Sänger. 
 
(5) Rapper meinst du. 
 
(1) Sänger. Ich sing besser als ich rapp. 
In welche Richtung? kg 
 
(1) R’n’B. 
 
Gesangsprobe, Applaus 
 
Das war schön. Das war so Rapp mit Arabeske drin. kg 
 
(1) Ich hab eh Kontakt zu Sido aufgebaut, aber er hat sich nicht gemeldet. Im Jugendzent-
rum, er hat mich aufgenommen, er wollte mich für die Show haben. Ich glaub schon, dass 
ich ihn fasziniert hab, aber er hat gesagt, er braucht keinen Sänger, weil er schon eine Sän-
gerin hat. Er war sich nicht sicher, ob er einen Sänger oder eine Sängerin nehmen soll. Hat 
er auch gesagt in den Interviews und so. Ich glaube, er hat sich für Sängerin entschieden. 
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(2) Ich würde gerne Fußballspieler werden. Aber ist schon vorbei, weil ich rauch. Vielleicht 
einen guten Job haben, jetzt hab ich ja keinen Job. Stahlbautechniker, die Lehre abschlie-
ßen, arbeiten auf der Baustelle. Z. B. Schweißen, oder, ich liebe diese Arbeit mit Metall und 
so. Das will ich nach fünf Jahren noch immer weitermachen, und halt heiraten. 
 
Was würdest Du neben der Musik als zweites machen? kg 
 
(1) Eher mit Autos, KFZ-Mechaniker, Spengler. Ja, heiraten hab ich noch nicht vor.  
 
(2) 23 ist eh schon ein normales Alter fürs Heiraten.  
 
(1) Ich hab‘s erst vor mit 26, 27. 
 
(5) Liebe macht jeden blind. 
 
(1) Aber Geld noch ärger. 
 
(3) Wenn die Schule fertig ist, dass ich in diese Richtung einen Beruf hab. Mit meinen jetzi-
gen Beziehungen, ist es auch so ernst, dass ich mal ihn heirate und so. Eine eigene Woh-
nung natürlich, dass ich den Führerschein mache. Ich will eine Familie richtig mal erleben. 
Meine Eltern konnten nicht bei mir sein, nicht wollen, sondern sie konnten nicht. Jetzt ist es 
auch so. Ich sehe meine Eltern in der Früh und am Abend, wenn ich schlafen gehe. Weil ich 
von hier gleich zur Schule renn. 
 
Nach der Schule, was willst Du machen? 
 
(3) Ich weiß nicht, natürlich will ich das weitermachen, Richtung Architektur. Mein Beruf ist ja 
Hoch- und Tiefbau. Hochbau ist Architektur, Tiefbau ist Ingenieur. Ich kann mich entschei-
den. Ich mach ja beides, aber wenn ich jetzt schau, ich brauch mehr Geld. Ich schau, dass 
ich irgendwie schnell die Ausbildung mach und gleich ins Berufsleben reinkomme. Wenn ich 
das abschließe, ist sicher gut, weil die Matura ist ja drinnen. 
 
(1) Was willst du jetzt machen, Tief- oder Hochbau? 
 
(3) Ich würde wahrscheinlich mehr mit Gebäuden usw.  
 
(4) Ich will mal zuerst die Matura fertig machen, und dann studieren. 
 
(5) Im Shisha-Lokal sitzen und rauchen. (lachen). Ich will mein eigenes Geschäft aufmachen, 
wenn ich es schaffe, über Autos. Wenn mein Vater mir hilft. Vater hat eine KFZ-Ausbildung. 
(3) Ein Geschäft. Ich will mein handwerkliches Talent präsentieren. Ich hab Sachen gemacht, 
verkauft in der Türkei. Was Kleines. Ich hab z. B. was zu Hause gemacht, und dort, wo ich 
halt wohne, auf einem kleinen Tisch auf der Straße verkauft. Ich hab das mit Spaß gemacht. 
Ich hab das auch hier gemacht und verschenkt. Ich will das jetzt mal präsentieren öffentlich. 
 
Was würdet Ihr Euren Kindern als wichtige Werte mitgeben wollen? 
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(3) Ich würd mein Kind nicht schon klein in den Kindergarten schicken. Ich würde mich mehr 
mit ihr/ihm beschäftigen. Und, falls ich arbeiten muss, ein Jahr vor die Volksschule beginnt. 
Dabei sein, sie verstehen zu können, dass sie offen ist und über alles mit mir redet. Nicht in 
sich drinnen steckt. Ich würde ihr offen lassen, was sie will. Aber ich würde doch sagen, ich 
hab das erlebt, mach den Fehler nicht. Aber entscheide dich selber, was du willst. Alles 
zeigen, dass sie dann selber entscheidet. Ich würde mich nicht. 
 
(1) Wieso bist du gegen den Kindergarten? 
 
(3) Ich war mit zwei schon im Kindergarten, bis ich sechs war. Ich hab meine Eltern nur am 
Abend gesehen. Ich war alleine immer und hab gewartet, bis sie mich abholen. 
 
(1) Aber es hat auch positive Seiten. Du lernst erstens schneller Deutsch, du kennst die 
Sachen, weil die Tanten dort, die lernen mit dir. Du lernst reden. 
 
(3) Ein Jahr vor der Volksschule würde ich sie in den Kindergarten geben. Ich bin jetzt selb-
ständiger, ich hab mehr erlebt als ich erleben sollte. Ich hab jetzt mit Älteren Kontakt, statt 
dass ich mit Gleichaltrigen sein sollte. Ich hab eh Positives erlebt. Aber wo es im Herzen weh 
tut, ich zieh das mein Leben lang mit. Deswegen hab ich auch meine Herzprobleme bekom-
men. 
 
(1) Ich würde halt ihm oder ihr, die Bildung wäre mir im Prinzip egal. Das, was sie oder er 
will, ich würde ihm sagen, das ist so, das ist so. Wenn du Lehre machen willst, kann es 
genauso auch schief laufen, da nehme ich mich als Beispiel. Wenn er Schule macht, muss 
er sich durchbeißen und durchkämpfen, weil es nicht leicht wird. Ich würde natürlich akzep-
tieren was er will. Ich würde nicht sagen, nein, du wirst das machen. Weil wenn man etwas 
nicht will, macht man es auch nicht. Egal, wie viel Zwang dahinter ist. 
 
(4) Ich würde ihn auch bis vier Jahre selber erziehen und dann in den Kindergarten schicken. 
Ich würde schon erklären, was ihm passieren würde. Schon den Weg zeigen. 
 
(2) Ich würd mein Kind nicht schlagen, mit ihm sehr viel Zeit verbringen. Zu der Ausbildung, 
Schule, das ist seine Entscheidung, was er machen will. Wenn er Schule machen will, ich 
zeig Respekt, wenn er arbeiten will, ich zeig Respekt. Aber ich gebe ihm dann schon nicht 
viel Geld, sondern ideales Geld, dass er sich Essen kaufen kann. Nach der Schule noch ein 
bisschen Schokolade kaufen kann. Weil das konnte ich nicht machen, mein Kind soll das 
dann machen. 
(5) Respekt soll sein. Wenn er in die Schule gehen will, soll er gehen, wenn er arbeiten will, 
soll er arbeiten. Schlagen werde ich ihn nicht. 
 
(1) Aber ehrlich gesagt bin ich froh. Weil hätte es der Vater nicht gemacht, hätte ich den 
Blödsinn weiter gemacht. Man lernt auch daraus was. 
 
(1) Bei mir hat es nicht gewirkt. Gesprochene Sachen haben mir mehr weh getan.  
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(1) Es ist immer noch so. Wenn der Vater zu irgendwem redet, dann verletzt es ärger, als 
wenn die Mutter mit jemanden redet. Bei mir ist die Vertrauensperson die Mutter gewesen 
und der Erzieher der Vater. 
 
(2) So in etwa das Gleiche. Vater hat sich nicht viel gekümmert, Mutter schon. Aber Mutter 
hat auch öfters geschlagen. 
 
(1) Z. B. wenn die Mutter mir sagt, geh zum Billa, heute noch, will ich das eher machen, als 
wenn der Vater mir das sagt. Aber wenn der Vater es sagt, muss ich es tun. 
 
Habt Ihr über die Schule mit Vater oder Mutter geredet? bp 
 
(1) Mutter. Dem Vater war es egal. Der Mutter war es eben nicht egal bei mir, weil sie selber 
lernen musste, damals. 
 
Habt Ihr noch irgendwelche Punkte, die Ihr uns sagen wollt? 
Dann danke ich Euch vielmals. 
Das war ein gutes Gespräch. kg 
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Anhang 6: Protokoll des Gruppengesprächs mit den 

bildungserfolgreichen jungen Männern  

 
Burschen, bildungserfolgreich, 14.2.2012, ibw 
 
5 Burschen zwischen 15 und 18 Jahren 
 
Bernhard Perchinig erklärt, worum es geht. 
 
Wie ist Euer bisheriger Bildungsweg, welche Schule, welche Ausbildung habt Ihr bis jetzt 
gemacht? 
 
(1) Kindergarten war ich in Zwettl, Österreich, wir sind nach Wien gezogen, habe ich Volks-
schule gemacht im 12. Bezirk, dann ein Jahr Gymnasium im 15. Bezirk. Nach dem einen 
Jahr habe ich eine Augenoperation gehabt, Bindehaut, ich konnte nicht gut sehen. Dann bin 
ich umgestiegen auf die Hauptschule, halt Mittelschule, auch im 15. Bezirk. Hab ich die fertig 
gemacht, die drei Jahre, die ich noch hatte. Dann wollte ich mich in der HAK anmelden, aber 
die hatten keinen Platz mehr für mich. Dann musste ich ins Polytechnische gehen, halt ein 
Jahr dort machen. Dann musste ich mich wieder anmelden für die HAK halt. Ich wollte nicht 
ins Poly gehen für Beruf und so. Dann hab ich mich entschieden, dass ich mich in der HTL 
anmelde, ein Jahr da mache. Es war für mich, damals war es für mich näher. Ich hab ein 
Jahr HTL gemacht und ja, dann hab ich mich nach der HTL angemeldet für die HAK, wurde 
aufgenommen, und jetzt bin ich in der vierten. Matura ist nächstes Jahr. 
 
Welche HTL war das? 
 
(1) Ettenreichgasse, Elektrotechnik. 
 
Was ist danach geplant? 
 
(1) Danach ist geplant, dass ich jetzt mal die Matura schaffe und ich hab vor die Fachhoch-
schule zu machen, drei Jahre, Bachelor. Ich habe mich noch nicht entschieden zwischen 
zwei Fächern. Ich glaube, ich werde Textmanagement nehmen, das ganze Steuerrecht und 
so. Dann ein zwei Jahre arbeiten, dann den Master drauf. Schauen wir mal, wie es sich 
ergibt. 
 
(2) Kindergarten war ich in Tschetschenien, danach sind wir (ich war vier Jahre alt) von dort 
nach Georgien ausgewandert. Dort hab ich gar nichts besucht, wir sind sehr kurz dort 
geblieben. Von dort bin ich nach Türkei gegangen, die ersten drei Klassen habe ich dort 
besucht, in der Türkei. Jetzt kann ich perfekt Türkisch, ich hab es noch nicht vergessen. Von 
der Türkei sind wir nach Österreich gekommen, weil wir hier Verwandte haben und so. Und 
hier bin ich vierte Klasse gegangen, habe die Volksschule hier abgeschlossen. Danach habe 
ich – ich hab früher im Burgenland gelebt – bis zur ersten Klasse. Ich habe die erste Klasse 
wiederholt, weil ich in Deutsch Schwierigkeiten hatte. Und zwei Jahre hab ich die erste 
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Klasse im Burgenland besucht, danach sind wir nach Wien umgezogen. In Wien habe ich 
Hauptschule abgeschlossen. Von dort bin ich, es hat mich sehr interessiert halt – HTL – weil 
mein Bruder auch dort war. Er hat sehr interessante Ausbildung gemacht, es hat mich sehr 
interessiert. Ich habe mir gedacht, ich versuche es auch in der HTL. Leider habe ich das fal-
sche Fach gewählt, glaube ich zumindest. Hab Elektronik gewählt und die ersten Wochen 
hat es mich sehr interessiert, da hab ich wirklich gut mitgemacht. Nach einiger Zeit ist es 
schon sehr langweilig für mich geworden. Für mich ist es sehr wichtig, dass es mich interes-
siert, damit ich es wirklich machen kann. Und da hab ich mich entschieden, in die HAK zu 
gehen. Dann hab ich mit meinen Eltern darüber geredet und habe mich sofort nach der ers-
ten in der HAK angemeldet und jetzt bin ich in der ersten HAK. 
 
Was ist da geplant? 
 
(2) Ich will auf jeden Fall die Matura beenden. Zum Glück interessiert mich die HAK wirklich 
sehr. Ich bin in jedem Gegenstand ausgezeichnet außer in Deutsch. Da hab ich ein bisschen 
Schwierigkeiten, aber das wird schon, das ist kein Problem. Nach der HAK will ich auf jeden 
Fall auf die Uni. Wirtschaftspolitik will ich studieren.  
 
(1) Ich bin in Zwettl geboren, meine Eltern kommen aus Bratislava.  

 
(2) HTL hat mich extrem gestört, ich konnte nicht mehr wirklich mitmachen. Ich habe gelernt 
usw. aber es hat mich nicht interessiert. 
 
Wie war‘s bei Dir? 
 
(3) Ich war im Kindergarten, dann war ich in der Volksschule im 12. Bezirk, vier Jahre. Dann 
war ich AHS-Unterstufe zwei Jahre, dann hab ich in die KMS gewechselt, wieder zwei Jahre, 
dann war ich in der HAK auch zwei Jahre. Jetzt bin ich im Gymnasium, in der Abendschule 
im 6. Semester. Es dauert noch ein bisschen länger als zwei Jahre. 
 
Was ist danach geplant? 
 
(3) Ich will mich verpflichten lassen beim Bundesheer. Die Jagdbomberausbildung will ich 
machen, das dauert drei Jahre. Die Grundausbildung dauert sechs Monate. Ist halt schwer, 
aber vielleicht schaff ich es. Danach will ich studieren, vielleicht Arabisch oder Pyrotechnik. 
Ich hab ein bisschen recherchiert. Man kann auch einen Kurs machen, dauert vier Monate. 
Aber nicht wirklich ein eigenes Studium. 
 
Bei Dir, wie schaut es da aus? 
 
(4) Ich war nicht im Kindergarten. Ich war zuerst in einer Vorschule, also Vorschulklasse, 
dann vier Jahre am Schöpfwerk hab ich die Volksschule besucht, dann vier Jahre KMS im 
gleichen Gebäude. Dort war ich mit dem Kollegen (3) in der Klasse. Nach den vier Jahren 
habe ich die HTL besucht, also die Fachschule in der Ettenreichgasse, Abteilung Elektro-
technik. Es ist ein Unterschied zwischen Elektronik und Elektrotechnik. Schon seit der Kind-
heit interessiere ich mich für Elektronik, weil mein Vater auch Blitzschutztechniker ist und er 
hat auch viel mit Elektronik zu tun. Ich bin in der Abschlussklasse, in der vierten. Danach will 
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ich zum Bundesheer, ich will mich auch verpflichten lassen. Dann möchte ich die Polizei-
schule besuchen. 
 
Ihr habt alle relativ klare Pläne. Sind die in der letzten Zeit erst entstanden? 
 
(2) Das hab ich schon seit ein paar Jahren, wo ich schon in der dritten Klasse Hauptschule 
war, wusste ich schon, was ich machen will. 
 
(4) Bei mir ist es erst jetzt in der letzten Zeit gekommen, weil ich habe geschnuppert bei mei-
nem Vater in der Firma. Der Chef dort, er wollte mich unbedingt haben nach der Schule. Er 
meint, ich soll noch einen Aufbaulehrgang machen, ein College. Und dann soll ich halt in die 
Firma. Ich habe mich umentschieden, als technischer Zeichner hab ich dort vier Wochen 
gearbeitet. Es ist schon ein Superjob, aber da sitzt man nur, das ist nicht so meins. 
 
Wenn Ihr an die Schulzeit denkt, gibt es besonders positive oder negative Erfahrungen, die 
Euch beeinflusst haben bei der Schulwahl? Warum habt Ihr z. B. die Schule gewechselt? 
 
(1) Ich bin vom Gymnasium gewechselt wegen meiner Augenoperation. Auf die HTL hab ich 
gewechselt, weil ich keinen Platz gefunden habe in der HAK. Dann müsste ich halt Poly 
machen, HTL und dann hab ich die HAK gemacht. 
 
(2) Bei mir war das eher so, in der Werkstätte war ich sehr gut, immer der Beste. Das Prob-
lem war die Theorie. Das wollt ich nicht. Nachdem ich das gesehen hab, war schon für mich 
aus. Ich wusste, dass ich mit Elektronik nichts zu tun haben will. Es hat mich nicht Mathe 
gestört. 
 
(4) Es ist viel schwieriger als Mathe, viel definierter, präziser, Widerstände, Minispannungen 
und so. 
 
(3) Wo ich in der HAK war, da war ich im wirtschaftlichen Bereich nicht so super, hat mich 
nicht so interessiert. Dann bin ich ins Gymnasium – Realgymnasium für Berufstätige, Matura 
und dann Bundesheer. Das System ändert sich, man wird zum Nachtmensch. 
 
(4) Die erste Klasse ist immer schwer, da hab ich mir sehr schwer getan. Es sind Schwierig-
keiten aufgetreten. In Mathe war der Kollege (3) eigentlich ziemlich gut, das erstaunt mich 
jetzt. Aber es ist ein großer Unterschied. Die Schwierigkeiten habe ich überstanden. Der 
Wille ist für mich das Wichtigste. Wenn man etwas will, dann schafft man es auch. Ich habe 
es echt gewollt, meine Kollegen sind sitzen geblieben. Freunde, ich habe in jeder Klasse 
zwei bis drei Freunde verloren. 34 Schüler waren wir in der ersten Klasse, in der zweiten 
waren es nur noch 19, dann sind zwei Klassen zusammengekommen, da waren wir wieder 
auf 35 gekommen. Und jetzt sind wir wieder 19. Es ist schwierig. Es sind nur zwei Inländer, 
Österreicher. 
 
(1) Bei mir waren es am Anfang 32, jetzt sind es acht. Es haben acht geschafft von zweiund-
dreißig. 
(4) Ich glaube das ist, weil man mit dem Zwang der Eltern die Schule besucht. Wie gesagt, 
man muss es selber wollen. Weil, wenn man nicht in die Schule gehen will, dann sagen die 
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Eltern, mach das, sonst musst du mal wie ich arbeiten. Mit dieser Einstellung die wird einem 
ins Gedächtnis eingeprägt. Da sagt man, ja da gehe ich halt dorthin, aber man ist nicht moti-
viert. Um etwas zu schaffen, braucht man die Motivation dazu. 
 
Wie war das Verhältnis zu den Lehrern? 
 
(1) Bis jetzt keine Schwierigkeiten. In der HAK hatte ich eine sehr gute Klassenlehrerin, sehr 
gut, sehr nett. Mit einzelnen Lehrern versteht man sich manchmal nicht. Es kommt auch auf 
den Schüler an, nicht nur auf den Lehrer. 
 
(2) In der HTL, jetzt in der HAK ist es sehr gut. Die Lehrer sind sehr nett. Es hat mich auch 
wirklich beeindruckt, dass die Lehrer nett sind. Ich war immer schon nett zu den Lehrern. 
Mein Vater hat es mir beigebracht. In der HTL gab es mehr Schwierigkeiten mit den Lehrern. 
Ich war schon immer, ich hab mich nie gegen Lehrer gestellt. Es gab auch sehr viele nette, 
aber wie soll ich sagen, es gab zwei, drei Lehrer die wirklich rassistisch waren. Die waren 
nicht nur gegen mich so, die waren auch gegen die anderen Mitschüler so. Aber ich hab die 
immer ausgehalten, mir hat das nie viel ausgemacht. Ich habe nie was gesagt, bin immer 
ruhig geblieben. Das ist nicht der Grund, dass ich von der HTL weggegangen bin. Ich hatte 
ein Erlebnis in der HTL, das war wirklich das Letzte, da hab ich gedacht, ich will nur noch 
rausgehen aus dieser Schule und nie wieder hereinkommen. Es gibt wirklich sehr sehr ras-
sistische Lehrer, aber das hat mir nicht so viel ausgemacht. 
 
Habt Ihr was unternommen? 
 
(2) Wir waren ein paar Mal beim Abteilungsvorstand, wir haben geredet, aber die Schüler 
können nicht gegen den Lehrer an. Auch wenn sich die ganze Schule dagegen stellt. 
 
(1) Die Schüler können nichts gegen den Lehrer machen. Uns wurde gesagt, wir waren auch 
beim Direktor in der HTL, der Physiklehrer war sehr streng und hat immer alle fertig 
gemacht, wir haben uns beim Abteilungsvorstand beschwert. Er hat gesagt, bringt uns einen 
anderen Physiklehrer, der genau dasselbe kann wie er, dieselben Fähigkeiten aufbringt wie 
der, den ihr austauschen wollt. Ich glaube es geht auch nicht, dass man einen Lehrer aus-
tauscht. 
 
BP begrüßt den Burschen, der jetzt erst dazu gestoßen ist. Was haben Sie bisher gemacht? 
 
(5) Ich bin 15 Jahre alt, mein Ausbildungsweg ist derzeit nicht so lang. Volksschule in Wien, 
dann Realgymnasium im 20. Bezirk, war dort vier Jahre, die ganze Unterstufe. Ab da an so 
5., 6. Klasse bin ich ins Schulschiff gewechselt – Bertha von Suttner. Ausbildungstechni-
sches sonst so, ich hab Praktika absolviert und so. Matura ist klar, Studium ist fix, welches 
weiß ich noch nicht. Dazwischen – zwischen Matura und Studium - vielleicht eine Pause von 
einem halben Jahr bis ich mich dann fixiere. Aber genauere Pläne, welchen Studienzweig, 
wie lange, das alles weiß ich nicht.  
 
BP begrüßt Kenan Güngör, der ebenfalls zur Runde stößt. 
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(3) Jeder Lehrer ist nicht sympathisch, aber wenn man lernt, hat man bei jedem Lehrer was 
gut. Nur sympathische Lehrer gibt’s nicht. Geschätzte Lehrer gab es schon, aber mit denen 
ich überhaupt nicht gekonnt hab, nicht wirklich. 
 
(4) Jeder Lehrer kann nicht sympathisch sein, aber das heißt nicht, dass ich nicht mit dem 
gut auskomme. An einen Lehrer erinnere ich mich, in der ersten, da hat man richtig Rassis-
mus gesehen, hat gespürt. 
Wir waren auch einmal beim Abteilungsvorstand, aber das bringt nichts. Der Lehrer macht 
nur einen Spaß, sagt, das soll nur ein Spaß sein. Aber den Spaß hat niemand verstanden. Er 
war im Matheunterricht, ich war auf der Tafel, er hat mich etwas gefragt, ich wusste es nicht. 
Er sagt, zeichne mal die Landkarte von der Türkei auf die Tafel, in der Mathestunde. Habe 
ich die Karte halt irgendwie gezeichnet. Und jetzt hat er gesagt, jetzt zeig mal, woher du 
kommst. Ich schätze, du kommst richtig vom Osten, hat er gesagt. Da hast du richtig den 
Rassismus gespürt. Dann hab ich noch von ihm gehört „anatolische Schafe“, diese Wörter 
hat er auch erwähnt. 
 
(1) Bei uns war es so: er hat einen Türken an die Tafel geholt. Hat zu ihm gesagt, zwei 
Rechnungen aufgeschrieben, also rechne jetzt. Der Türke konnte es aber nicht. Er hat ihm 
erklärt, ja ich kann das nicht. Was sagt er drauf? Du bist eben ein echter Schlappschwanz. 
Und die ganze Klasse lacht dann. 
 
(1) Es gibt Lehrer aller Arten würde ich sagen.  

 
(4) Es muss einem nicht jeder sympathisch sein. 
 
Kg fragt, woher sich die Burschen kennen. 
 
(2) Wir waren zu dritt in der HTL, jetzt sind wir zwei in der HAK. 
Ein Lehrer war auch mein Klassenvorstand, ich hatte ihn in Mathe, Physik. Er war richtig 
rassistisch, wie er mit uns umgegangen ist, das war schon unmöglich. Aber zum Glück habe 
ich ihn jetzt nicht mehr. 
 
Wie war es in der Familie? Habt Ihr über die Schule diskutiert, oder eher allein Vorstellungen 
entwickelt? 
(5) Bei mir war es so: meine Eltern haben im Prinzip nichts vorgeschrieben. Sie haben nicht 
gesagt, du musst das machen, dieses Studium anstreben, die Matura haben. Sie haben 
gesagt, du gestaltest dein Leben, deinen Ausbildungsweg. Mir ist es im Prinzip egal, Haupt-
sache du bist gut in dem, was du machst. Meine Eltern sind beide Akademiker. Mein Vater 
ist Rechtsanwalt, meine Mutter Sozialarbeiterin. Deswegen gab es auch für mich solche 
Rahmenbedingungen. Ich wusste schon, was kann man erreichen, wozu kann man kommen. 
Deshalb hatte ich schon Ziele im Kopf. Daraus bildete sich das langsam bei mir. Ich habe 
auch Ziele im Kopf aufgearbeitet. Natürlich ist noch nicht alles fixiert. Es kann sich auch so 
ändern, aber so grob ist es schon alles da. 
 
(1) Bei mir ist es so: Vater wollte, dass ich mal die Matura mach. Dann hab ich mich für die 
HAK-Matura entschieden. Mein Vater wollte eigentlich schon von klein auf, dass ich Arzt 
werde. Aber das hat sich für mich nicht ergeben, ich kann es einfach nicht, es liegt mir nicht. 
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Und er wollte immer, dass ich auf die Uni gehe. Vor zwei, drei Jahren wollte ich nach der 
Matura beginnen zu arbeiten. Er wollte immer, dass ich auf die Uni geh. Langsam, seit einem 
Jahr will ich selber auch auf die Uni gehen. Jetzt schau ich auch selber nach, was für Fächer 
gibt es. Jetzt will ich selber auf die Uni gehen. 
 
(5) Wenn ich ganz ganz groß bin, ich weiß nicht, ich bin nicht sicher, ich kann Arzt oder von 
mir aus, weiß nicht. Bei mir ist alles offen. Matura, Studium fix, welches Fach? Das kommt 
noch. 
 
(1) Ich möchte mal wie mein Vater (er ist Geschäftsführer), mein älterer Bruder ist Manager 
in Dubai, der andere Bruder hat ein eigenes Geschäft (Lebensmittel) – was Eigenes machen. 
Entweder ich mache mit denen mit, oder was ganz anderes, was eigenes. Mein Vater will 
noch immer dass ich Arzt werde, er weiß selber, dass ich es nicht kann. Aber er will, dass ich 
auf die Uni gehe, den Bachelor mache. Mal schauen, wie es sich ergibt. 
 
Habt Ihr Geschwister, wie viele? kg 
 
(5) Ich hab zwei Geschwister. Eine große Schwester, 19, die studiert schon und noch einen 
kleineren Bruder. 
 
Gibt es mit den Geschwistern, mit der Mutter auch Gespräche zum Thema Bildung? bp 
 
(1) Nein. Meine Mutter ist […]. Ich habe drei Brüder. Zwei ältere, einer ist jünger. Der älteste 
Bruder hat Matura gemacht und hat jetzt ein eigenes Geschäft im 2. Bezirk. Der andere hat 
HTL-Matura gemacht. Wo ich auch auf der HTL war hat er versucht, mein Interesse zu 
wecken, dass ich es weitermache. Es hat sich aber nicht ergeben, jetzt mach ich halt doch 
die HAK. Ich bin bald fertig und schau mal, wie es weitergeht. 
 
(2) Was mich dazu gebracht, dass ich die ganzen Pläne mache: Mein Vater hat damals als 
er in meinem Alter war, sogar jünger, er konnte nicht die Schule machen. Er hat gearbeitet 
und sehr viel aufgebaut in Tschetschenien. Mit 16 Jahren ist er allein nach Kasachstan aus-
gewandert und hat dort gearbeitet. Hat dort eine Firma gegründet und ist danach zurück 
nach Tschetschenien gekommen und hat studiert, hat alles aufgeholt, was er verpasst hat. 
Was er durchgemacht hat, hat mich dazu gebracht, dass ich sofort mein Leben plane. Ich 
habe mir gedacht, ich habe sowieso die Möglichkeit, warum sollte ich es nicht ausnützen. 
Das hat mich dazu gebracht, dass ich wirklich mal geplant hab, was ich werden will und 
machen will. Ich will Politiker werden, ehrlich gesagt. Wirtschaftspolitik. Ich habe zwei 
Schwestern und einen Bruder. Ich bin der jüngste. Mein Bruder hat schon die Fachschule 
HTL beendet und jetzt maturiert er. Eine Schwester von mir ist Zahntechnikerin, hat Beglau-
bigung schon bekommen, die andere Schwester studiert noch. In meiner Familie ist eine 
gute Ausbildung üblich. 
Ich habe mit meinem Vater nie viel darüber geredet. Wo ich in die HTL gegangen bin, da hab 
ich sehr viel mit ihm geredet. Er wollte unbedingt, dass ich die HTL schaffe, weil auch mein 
Bruder dort war. Ich hab es nicht mehr ausgehalten und hab mit meinem Vater geredet. Da 
musste er mal über etwas reden was ich will. Ich hab ihm gesagt, ich will es nicht. Es inte-
ressiert mich ganz und gar nicht, ich würde gerne in die HAK, ich will es versuchen. Wenn 
das nicht klappt, werde ich machen, was du willst. Mein Vater hat gesagt ok, mir ist es kein 
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Problem, Hauptsache du machst was, was dir gefällt und dir Spaß macht. Hauptsache du 
machst es wirklich, du nimmst es ernst. Mit der Mutter hatte ich auch sehr viel gesprochen. 
Sie wollte, dass ich auch Arzt werde, aber das kann ich nicht. Mein Bruder war auch 
Gesprächspartner. Er hat mir sehr empfohlen, dass ich Maschinenbau mache. Er hat gesagt, 
du wirst dich sehr dafür interessieren, ich weiß nicht, ich wollte nicht. Es war schon interes-
sant, aber ich wollte nicht unbedingt das gleiche machen was mein Bruder gemacht hat. Ich 
konnte es mir nicht vorstellen. HAK interessiert mich wirklich alles. Das meiste lerne ich 
schon, allein wenn ich den Lehrern zuhöre. Ich brauche da nicht so viel zu lernen. Ich hab 
auch wirklich gute Noten. In der HTL musste ich immer noch lernen, dass ich durchkommen 
kann. 
 
(3) Mein Vater ist in der Gastronomie tätig. Er hat ein Kaffeehaus. Meine Mutter ist Hausfrau. 
Für meinen Vater ist sehr wichtig, dass ich eine gute Bildung habe. Aber ansonsten lässt er 
mir offen, ich kann es mir aussuchen. Was ich jetzt genau zu tun habe, sagt er mir nicht, was 
mich interessiert. Ich habe eine Schwester und einen kleinen Bruder. Der kleine Bruder ist in 
der Volksschule, die Schwester ist Bürokauffrau, ausgelernte. Mein Ansprechpartner ist der 
Vater. 
 
Wie ist das so, habt Ihr euch an den Geschwistern orientiert oder eher abgegrenzt? Kg  
 
(5) Dadurch dass meine Eltern getrennt sind, mein Vater wohnt in Serbien, habe ich nur 
meine Mutter als Ansprechpartnerin. Sonst meine Schwester, sie hat den gleichen schuli-
schen Weg wie ich und studiert jetzt auch schon. Deswegen dient sie mir so als Ansprech-
person, wenn ich Fragen habe übers Studium oder so. Früher hat sie mich nicht so interes-
siert, da hatte ich nicht so das Bedürfnis nachzufragen, wie ist das so. Jetzt schon. 
 
(1) Mein älterer Bruder. Wenn ich einen Ratschlag brauche, gehe ich zu ihm. Orientierung 
auch. Ich möchte auch mal so was machen wie er. 
(2) Bei mir eigentlich die ganze Familie. Aber beim Bruder ist es besser. 
(3) Bei mir der Vater. 
 
(4) Ich hab keinen Ansprechpartner. Ich habe zwei ältere Brüder, aber ich frag nicht viel, ich 
brauche keine Ratschläge. Ich habe meinen Weg schon gefunden. Diskussionen gibt’s 
natürlich, jeder Elternteil will, dass ich Arzt oder Rechtsanwalt werde, das ist klar. Aber wie 
gesagt, ich habe meinen Weg gefunden, Elektronik, Elektrotechnik besser gesagt. Ich bin 
jetzt in der Abschlussklasse. Wenn ich dann absolviert habe, gehe ich ins Bundesheer. 
 
Gab es auch Konflikte mit den Eltern wegen der Ausbildung? 
 
(2) Meine Mutter wollte, dass ich Arzt werde, weil sie auch Ärztin war. Das war das Problem. 
Einerseits rede ich nicht so oft mit meiner Mutter über meine Ausbildung, weil sie nur für Arzt 
ist. Sie hat noch ein Jahr, wenn sie es schafft, dann muss sie ihr Diplom nostrifizieren. Vater 
hat studiert, Bauingenieur. 
 
Bei Schulproblemen, habt Ihr mit den Eltern darüber geredet, oder eher mit Geschwistern 
oder Freunden? 
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(1) Geschwister. 
 
(5) Es gab auch nie diesen Satz „Du musst das machen“, das stand immer im Hintergrund. 
Man wusste, dass man gute Leistungen nach Hause bringen soll, aber es wurde nicht so 
direkt gesagt. Ich hatte diesen Gedanken, ich wusste, dass ich mich daran halten soll. Moral 
halt. 
 
(1) Mein älterer Bruder halt. 
 
(2) Älterer Bruder. 
 
(3) Vater. 
 
Wie ist es mit Freunden? Wo hängt Ihr herum, was macht Ihr in der Freizeit? kg 
 
(5) Ich weiß nicht wie das bei euch ist, aber halt wir haben Freunde, seine Eltern sind Psy-
chologen, Rechtsanwälte. Dann hat man so den Gedanken, ok, dann muss der Sohn auch 
was werden, oder sollte. Natürlich kommt der Gedanke, der ist auch gut in der Schule und 
alles. Das ist nicht oft so. Wenn die Kinder, bei denen die Eltern ziemlich gut verdienen und 
erfolgreich sind, die lehnen sich zu sehr an die Eltern an und haben dann oft nicht so ausge-
prägte Ziele und streben es nicht an, sondern lehnen sich eher an die Eltern an. Das kenn 
ich von meiner Schule. Man weiß, dass die Leute was drauf haben, sie können gute Noten 
haben, sie können in der Schule bestehen locker, nur sie machen es nicht, weil sie wissen, 
sie haben was zum Anlehnen und sie wissen sie können auch ohne dem leicht durchkom-
men. 
 
(2) Freizeit, Schulfreunde. Bei mir ist es ein bisschen anders, weil ich ein bisschen älter bin 
als meine Mitschüler. Sie haben andere Interessen und ich habe andere Interessen. Meis-
tens eigentlich bin ich mit ihm und noch ein paar Freunden unterwegs, wir zwei sind immer 
unterwegs. Er ist ab und zu im Köö, oder wir gehen in Sisha-Bar. Das was uns einfällt, 
machen wir. So groß ist der Freundeskreis nicht. 
 
(4) In der Klasse habe ich nie so richtige Freunde gehabt. In der HTL gibt’s nicht die Zeit in 
der Klasse Freundschaften aufzubauen. Ich bin auch sehr menschlich, ich kann nicht so 
schnell Vertrauen den Freunden. Das ist so. Aber ich habe einen Kollegen, den ich schon 
seit der Kindheit kenne. Sonst hab ich noch einen Freund, mit dem ich Tag und Nacht bei-
sammen bin. Einer ist beim Bundesheer. Sonst hab ich nicht so einen großen Freundeskreis. 
 
(1) Wenn ich mit Freunden draußen bin, dann ist es mit Klassenkollegen. Seit der dritten 
HAK halt gibt’s nicht viel Freizeit. Viel Lernen, immer spät nach Hause. 
Redet Ihr mit Freunden über die Schule? 
 
(2) Was er alles und ich erzählen ist schon lange her. Wir wissen beide, was wir werden 
wollen, wir wirklich machen wollen. Ich kenne ihn schon, seit ich in der Hauptschule bin. 
Damals war er vierte Klasse, ich war in der zweiten Klasse. Seit dem kennen wir uns. 
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(5) Also bei mir ist es so, ich weiß nicht, ich hab da einen Freundeskreis. Ich hab ein Start-
Stipendium gehabt – kennen Sie das? – das ist ein Stipendium für Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund, die Matura anstreben. Ich habe das Stipendium bekommen, habe dadurch 
auch viele Leute kennengelernt in meinem Alter. Natürlich bietet man sich gegenseitig Nach-
hilfe an. Man fragt jetzt nicht genau, was hast du durchgemacht in Mathematik, welche For-
meln und so. Sondern nur grob, wie geht es dir in der Schule und so. Die Schule steht im 
Mittelpunkt. Das Stipendium bekommst du auch nur, wenn du gut in der Schule bist, gute 
schulische Leistungen zeigst. Nachhilfe, mehr kann man nicht machen. Man kann Nachhilfe 
helfen, sonst, ja. Bei mir ist das nicht der Fall, dass ich mich vor jedem Test mit Freunden 
treffe, wir eine Lerngruppe machen und tagelang durchpauken. Ich bin eher ein einsamer 
Lerner, ich lern alleine und wenn es schwer ist und ich wirklich gar nichts verstehe und ich 
zurück bin mit dem Stoff, dann wende ich mich an meine Schulkollegen oder an die Start-
Stipendiaten und dann schaue ich, was ich machen kann und es kommt was Gutes raus. 
 
Wie ist es bei Euch? Helft Ihr euch gegenseitig, oft, selten, nie? kg 
 
(1) Sehr häufig sogar. Vor einer Schularbeit setzen wir uns zusammen, machen halt Bei-
spiele durch. Wenn ich es nicht kann, kann er es. Wir helfen uns gegenseitig. Wir haben z. 
B. am Freitag wieder Mathetest, wir treffen uns am Donnerstag und machen das halt durch, 
die paar Beispiele. 
 
(2) Ich mach das eigentlich meistens halt, ich und meine Klassenkameraden, wenn wir Frei-
stunde haben, dann schauen wir es uns meistens an. Wenn wir z. B. irgendeinen Test haben 
und so lernen wir alle gemeinsam. Wer es besser kann, der zeigt uns wie man es machen 
muss usw. 
(3) Bei mir ist, normalerweise lerne ich alleine, aber wenn ich mich wirklich nicht auskenne, 
dann hole ich Hilfe bei einer Person, die sich auskennt. Der erklärt mir dann das alles. 
 
(4) Bei mir ist es so, in der Familie ist es öfters, bei meinem Cousin, der noch in der Haupt-
schule ist, dem helfe ich weiter. Den Brüdern von meinen Freunden, sonst so zwischen 
Freunden, kann ich jetzt nicht so reden, dass wir uns gegenseitig helfen. Wenn du in der 
HTL bist, lernst du eh schon Tag und Nacht. 
 
Habt Ihr in der Familie auch Unterstützung bei Hausübungen und so? kg 
 
(5) Bei mir gar nicht, meine Mutter kennt sich überhaupt nicht aus. Sie ist eigentlich eher weg 
mit dem schulischen Stoff, der ist bei ihr ganz weg. Meine Schwester genauso, obwohl sie 
vor zwei Jahren noch Schule hatte. Was soll man machen. Bei mir ist es nicht so der Fall, 
dass ich familiäre schulische Hilfe brauche. 
 
(1) Volksschule, Hauptschule habe ich von meinen Brüdern Nachhilfe bekommen. Seit der 
HAK gar nicht mehr. 
 
(2) Bei mir ist es der Bruder, immer noch. 
 
(3) Bei mir Klassenfreunde, wo ich mich nicht auskenne. 
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Machen die Freunde ähnliche Ausbildungen? bp 
Der Freundeskreis, will da jeder was machen, oder ist da sehr viel im Sinne von „null bock“? 
kg 
 
(4) Meine Freunde wollen schon was erreichen. Sie sind auch strebsam. 
 
(2) Bei mir, naja, ich weiß, dass ich große Ziele habe. Aber ich habe auch Freunde, die, wie 
soll ich sagen, nicht mehr Lust auf die Schule haben, arbeiten. Auch welche, die eine Lehre 
machen, gibt es genug. Aber Freunde, die wirklich lernen und was machen wollen habe ich 
nicht genug. Mit den anderen habe ich auch nicht so viel Kontakt, weil die lenken mich immer 
ab und wenn ich einmal hingehe, vergesse ich was für die Schule und hab dann keine Lust 
mehr. Das ist einmal schon vorgekommen. 
 
(1) Bei uns, wir waren in der ersten und zweiten HAK zusammen in der Klasse. Wir haben 
uns gegenseitig geholfen. Wir hatten auch damals die gleichen Ziele, würde ich sagen. Jetzt 
ist es ganz anders. Ich will Fachschule, er will Bundesheer. 
 
(0) Bei uns in der Klasse gibt es echt viel Vielfalt. Es gibt die, die sich an die Eltern anlehnen, 
die nichts mehr machen wollen. Leute, die eine Lehre begonnen haben, weil sie keinen Bock 
mehr auf Schule haben und Leute, die Ziele anstreben, gute Leistungen nach Hause bringen 
und wie ich, was vor Augen haben. Ich schätze mal, das Gesamtniveau der Klasse beein-
flusst mich sehr. Wenn es gut ist, dann spornt mich das auch an. Das ist so, nicht Konkur-
renz, aber so ein Kräftemessen. Man hat das so im Hintergedanken, ich lerne für mich, nicht 
für die anderen. Auch nicht für die Lehrer oder irgendwen. Natürlich ist es auch ein kleiner 
Wettstreit, ich bin mir sicher, wenn das Klassenniveau sinkt, dann sinkt auch meine Leistung. 
Hab ich auch die Erfahrungen damit gemacht. Ich glaub, es ist auch wichtig, dass man sich 
gegenseitig anspornt, sich gegenseitig auch bisschen konkurriert. 
 
Erfahrungen, dass einen die Freunde runterziehen, gibt es das bei Euch auch? Bp 52:43 
 
(3) Es gibt immer Freunde, die einen runterziehen. Aber mit denen bin ich nicht unterwegs. 
 
(2) Ich weiß schon, wenn ich mit ihm unterwegs bin, dass er mich nie runterziehen wird. Er 
will auch, dass ich erfolgreich im Leben bin und ich will es auch genauso für ihn. Wir 
bezeichnen uns auch wie Brüder, wir sind nicht nur Freunde, wir sind sehr eng sozusagen 
verwandt, meine Familie kennt ihn auch, seine Familie kennt mich. 
 
(3) Bei uns gibt es ein Sprichwort: Zeig mir deine Freunde und ich sage dir, wer du bist. 
 
Wenn Ihr Eure Bildungsgeschichte anschaut, wart Ihr eher mit Leuten zusammen, die aus 
Eurer eigenen Herkunftsgruppe kommen oder eher gemischt? bp 
 
(2) Bei mir ist es nie vorgekommen, dass ich wirklich jemanden auf die Seite gestellt hab. Er 
ist nicht von Serbien, sondern Österreicher oder Türke. Und ich bin immer nett zu meinen 
Klassenkameraden gewesen und wir haben uns auch immer gegenseitig sehr gut verstan-
den. Bei mir, ich mag es ehrlich gesagt wirklich nicht. Im Burgenland hatte ich wirklich sehr 
viele Erfahrungen damit gemacht. Ich war der einzige Ausländer in der ganzen Schule und 
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eher wirklich sehr schlechte Erfahrungen damit gemacht. Deswegen mag ich jetzt nicht. Sie 
haben mich immer sozusagen auf die Seite gestellt und versucht, mich auf irgendeine Art 
und Weise zu verarschen. Die anderen Schüler, das war immer schon so. Im Burgenland 
war ich der einzige Ausländer, ich konnte nicht genug gut Deutsch. Seit einem Jahr war ich 
in Österreich und da ich schon ein bisschen älter war, ich konnte die deutsche Sprache nicht 
so schnell lernen. Dadurch habe ich ein paar schlechte Erfahrungen gemacht. 
 
Was für Freunde habt Ihr jetzt? Nur z.B. Tschetschenen oder gemischt? kg 
 
(3) Wo ich aufgewachsen bin im 12. Bezirk beim Schöpfwerk war es immer gemischt. Ich 
war mit jedem unterwegs. Das ist noch immer so. 
 
(1) Ich hab noch nie einen Pakistani in der Klasse gehabt. Ich hab mich mit jedem gut ver-
standen, würde ich sagen. Das ist so geblieben. 
 
(5) Ja, so in der alten Schule war in meiner Klasse vier Jahre lang 100% Leute mit Migrati-
onshintergrund. Da waren keine einzigen Inländer. Und das ist ja auch lustig. Das ist auch 
selten, wenn mal einer war – oh, der hat ja blonde Haare. Jetzt bin ich auf dem Schulschiff, 
da ist alles gemischt. Da gibt es jetzt auch überwiegend mehr Österreicher. Mir ist eigentlich 
das völlig egal, woher jemand kommt. Wie du dich benimmst und was du für Anstrengungen 
machst, das ist wichtig. Weil ich auch die Erfahrungen gemacht hat, es tut nichts zur Sache, 
ob du dunkel bist oder bleich. Es ist egal, Hauptsache du hast die richtige Einstellung, und 
was du leistest. 
 
(2) Bei mir war das, ich hatte schon ein paar Tschetschenen in meiner Klasse, aber für mich 
war das wichtig, wenn er auch Tschetschenen war, aber nicht nett war, dann habe ich mit 
nicht geredet und so. Bei mir ist es wichtig, dass ein Typ einen guten Charakter hat. Das 
reicht mir schon genug. 
 
(4) Bei mir ist es bunt gemischt. Für mich ist Voraussetzung, nicht die Religion, das spielt 
keine große Rolle. Er soll einfach ein Mensch sein. Ich hatte auch in der Hauptschule viele 
Österreicher. Das ist schon genug. 
Jetzt in der HTL, Fachschule sind zwei Österreicher. Mit denen verstehe ich mich sehr gut. 
Kein Problem. Sogar besser als mit ein paar Türken von meiner Klasse. Hauptsache er ver-
hält sich gut zu den Menschen. 
 
Eure Familie kennt Eure Freunde? Bp 
 
(1) Bei mir nicht. 
 
(5) Enge Freunde natürlich, ist auch klar, weil ungewollt kann man ja keinen Kontakt haben. 
Aber meine Mutter fragt jetzt auch nicht direkt, mit wem warst du unterwegs, woher kommt 
er, Sozialversicherungsnummer? Es interessiert sie jetzt nicht so sehr. Aber natürlich, wenn 
sie sieht, dass jemand bei mir ist, stellt er sich vor. Da fragt sie natürlich, woher er kommt. 
 
(3) Bei mir kennen die Eltern glaube ich alle drei. 
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(0) Bei mir kennen sie nur ihn. Das ist ja nicht so, dass er den ganzen Tag jeden Tag bei mir 
ist. Ich geh auch zu ihm. Aber ab und zu kommt er auch zu mir. 
 
Zurück zur Familie: Wie beschreibt Ihr den Erziehungsstil Eurer Eltern? bp 
 
(3) Mein Vater ist sehr streng. Aber Gott sei Dank, ich mag ihn einfach, er ist ein cooler Typ. 
Ich sage mal so, wenn man viel Freiheit hat von den Eltern aus, dann macht man auch viel 
Blödsinn, als Jugendlicher. Ich bin jetzt 18, also erwachsen. Wenn man nicht so viele Frei-
heiten hat, wenn man begrenzt ist, kann man nicht so viel Blödsinn machen. 
 
(2) Mein Vater ist auch sehr streng, mit dem Lernen, überhaupt halt, raus gehen und so ist er 
sehr streng. Ich finde es auch besser so einerseits. Ich hab ein paar Freunde gehabt, zu 
denen ich heute keinen Kontakt mehr habe. Und die haben so viel Freiheit gehabt hat, wie 
sie wollten. Mit denen hat es nicht so gut geendet, würde ich sagen. Weil sie haben die 
Schule hingeschmissen, keine Arbeit, gar nichts. Sie haben alles so liegen gelassen und nur 
für den heutigen Tag gelebt und haben nicht an morgen gedacht. Ich wäre auch so gewor-
den wie die, wenn ich nicht so einen strengen Vater hätte. Wenn mein Vater früher nicht auf 
mich aufgepasst hätte, würde ich schon da drüben sein. Aber jetzt brauche ich den Vater 
nicht mehr, jetzt kann ich schon allein auf mich aufpassen. 
 
(1) Mein Vater war sehr streng generell, auch die Mutter, ich wurde streng erzogen, religiös 
erzogen. Die Beziehung zu meinem Vater war immer halt streng. Sie hat sich jetzt gelockert 
seit ein paar Jahren, so zwei, drei Jahren. Ich glaube das ist auch wegen meinem Alter. Wir 
sind jetzt wie Freunde würd ich sagen. Damals hat es mich genervt, dass er so streng war, 
wenn ich jetzt darüber nachdenke, weiß ich, dass er es gut gemacht hat. 
 
(5) Ich muss leider mitteilen, mein Vater hat sich nicht so viel um die Erziehung gekümmert, 
dass ich jetzt von ihm irgendwie was sagen könnte. Meine Mutter ist kommunikativer 
Mensch. Sie ist nicht streng. Natürlich gibt es Disziplin. Sie war eine Autorität, was wichtig ist 
für einen Elternteil, das muss auch sein. Aber gleichzeitig hat sie viel Vertrauen in mich und 
ich habe auch, finde ich, viele Freiheiten und ich missbrauche sie auch nicht. Ich versuche, 
sie nicht zu missbrauchen. Meine Mutter weiß das auch und ja, Vertrauen ist sehr wichtig. 
Auch in der Familie. Das ist das Fundament, worauf sich jetzt eine Erziehung aufbaut und 
auch Verständnis und auch Ernsthaftigkeit. Meine Mutter hat mich ernst genommen, aber sie 
ist nicht streng. Sie kann sich schon durchsetzen, aber sie ist nicht streng, kommunikativ. 
 
(4) Bei mir, mein Vater ist auch ein ziemlich strenger. Was wichtig ist, er vertraut mir. Das 
Vertrauen zu mir ist ziemlich groß. Z. B. mit 13, als es fünf Uhr war, hat er mich angerufen, 
komm nach Hause. Jetzt in den Semesterferien bis drei Uhr in der Früh hat er mich nicht 
angerufen. Aber hätte er mich damals nicht angerufen, wäre ich bis drei Uhr in der Früh in 
der Disco, anstatt in der Disco zu sein war ich bis drei Uhr in der Früh in der Moschee mit 
guten Freunden. Das war super.  
 
Haben Eure Eltern Dinge erklärt, oder einfach gesagt: „Mach das“? bp 
 
(4) Er hat auch erklärt. Ich finde, so gehört es sich auch. Wenn man jetzt zu einem Men-
schen sagt, mach das, und der Mensch macht das, aber er weiß nicht, warum er das 
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machen soll, das hat dann keinen Sinn. Ich muss es wissen warum. Zum Beispiel würde 
mein Vater mich zwingen zu beten, dann würde ich es zwar machen, aber jetzt mit dem Alter 
würde ich hinterfragen, warum mache ich es. Mein Vater hat es mir schon wie ich klein war 
erklärt, warum ich das mache. Hat mir alles offenbart, da waren keine Fragenzeichen mehr 
offen. Ich finde, so gehört es sich. 
 
(3) Also bei mir auch, immer erklärt, warum man was machen soll und dann wurde es auch 
gemacht. 
 
(2) Bei mir genauso. Mein Vater war nicht so. Er war zwar streng, ist es auch immer noch 
sehr streng. Aber wenn er etwas von mir verlangt hat, dass ich es mache, hat er immer er-
klärt, warum ich das machen soll.  
 
(1) Er sagt, das ist zu machen und dann kommt die Erklärung. Manche Sachen, da sagt er 
einfach mach es. Wenn ein Vater seinem Sohn manchmal was sagt ohne Erklärung, macht 
er es dann. Er wird schon keinen blöden Hintergedanken haben, wenn ein Vater seinem 
Sohn sagt, ja mach das, dann wird es schon was Gutes sein für ihn. Ein Vater wird ja nicht 
wollen, dass er etwas Schlechtes macht. Er wird schon seine eigenen Gründe haben, warum 
er das seinem Sohn sagt, was er zu machen hat. 
 
Die Väter sind schon sehr zentral bei Euch. Wie ist denn bei Euch so das Verhältnis zu den 
Geschwistern? Kg 
 
(1) Mein ältester Bruder ist sehr streng, nach Blödsinn machen würde ich nicht zu ihm 
gehen. Der zweitälteste, mit dem kann ich über alles reden. 
 
(5) Meine große Schwester versteht mich, sie hilft mir auch weiter, dadurch dass sie nur die 
Schwester ist, kann man nicht über alles reden, aber groß versteht sie auch, dass man 
länger fortbleiben will. Dass ich mehr Freiheit braucht, und sie ist auch ganz leiwand drauf. 
 
Wie alt seid Ihr? kg 
 
(1) 18, (2) 17, (3) 18, (4) 18, (5) 15. 
 
Wenn Ihr Probleme hattet, habt Ihr die eher mit Vater oder Mutter besprochen? bp 
(1) Probleme mit der Mutter, weil die mehr Interesse hat. 
 
(2) Meistens zum Bruder, ab und zu auch zur Mutter. 
 
(3) Eher zum Vater, manchmal vielleicht zur Schwester. 
 
(4) In der Familie will ich gar nicht momentan reden. Ich habe Abstand zur Familie, wenn ich 
Probleme habe. Öfters rede ich mit meinem Freund, der ist so wie mein Bruder. Ich gebe ihm 
mein Auto, er fährt zur Arbeit. Er kommt zu mir, er schläft bei mir, ich bei ihm, ich esse bei 
ihm. Mit ihm rede ich diese Sachen. Mit der Familie eigentlich nicht. Es gibt genug zu 
besprechen mit der Familie am Abend. 
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Haben die Eltern auch geschaut, was Ihr in der Freizeit macht, oder haben sie sich nicht ein-
gemischt? bp 
 
(2) Nein. 
 
(1) Ja schon. Sollte man auch machen, so mit 13, 14. Es ist gut, dass die Eltern es machen. 
Wenn man mit jungen Jahren schon beginnt zu trinken, zu rauchen. Die Eltern sollten da 
schon aufpassen. 
 
Sind die Eltern in die Schule zitiert worden, weil irgendwas daneben ging? bp 
 
(4) Mein Vater musste einige Male in die Schule, in der Hauptschule, Raufereien und so. Er 
ist immer hinter mir gestanden, aber wo es sein muss, war er auch immer vor mir, warum 
hast du gemacht? Er hat mir eine Strafe gegeben, aber halt nicht Hausarrest, sondern hefti-
gere Strafen, aber ich finde, das war ok. 
 
(3) Bei mir nicht wirklich. Nicht so oft. Zweimal schon Blödsinn gebaut. 
 
(2) Bei mir gab es schon mehrere Fälle, meistens mit den Lehrern. Dadurch hab ich auch 
gelernt, dass ich die Lehrer respektieren muss. In der zweiten und dritten Klasse, da war ich 
sehr frech zu den Lehrern und da musste mein Vater manchmal in die Schule kommen und 
ich hab es nie halt, ich war extrem frech, ich wollte nie auf die Lehrer hören. Durch meinen 
Vater hab ich auch gelernt, dass ich sie respektieren muss. Es ist einerseits ein religiöser 
Grund, den er mir erklärt hat. Ich wurde auch sehr religiös erzogen. Nachdem Vater mir das 
erzählt hat, hab ich mich sofort geändert. Ich hab mich extrem darauf konzentriert, dass ich 
die Lehrer respektiere und nach einiger Zeit waren auch die Lehrer sehr nett und das hab ich 
viel besser gefunden. 
 
Religion spielt eine Rolle? bp 
 
(5) Auf dem Papier bin ich Christ, aber eigentlich nichts. 
 
Auf einer Skala von ein bis zehn, wo würdet Ihr Euch (Religiosität) einstufen? kg 
 
(4) Ich würde sagen 7. 
(3) 7 
(2) 7 
(1) Auch 7 
 
Religion ist eine Stütze was Wertvorstellungen anbelangt. Das ist das erste Mal in einer 
Gruppe. bp 
 
(1) Ein Lehrer zum Beispiel, wenn ich mich bei meinem Vater über den Lehrer beschwere, 
dann bekomme ich den Ärger. Warum ich mich beim Lehrer beschwere. Er sagt immer, der 
Lehrer versucht, uns was beizubringen. Er bringt mir was bei, dann muss ich ihn halt respek-
tieren. So wie einen Elternteil. Beim Lehrer ist es genauso, man muss ihn respektieren. Es 
gibt auch manche Lehrer, die den Respekt verdienen. 
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Ihr sprecht alle sehr gut Deutsch. Redet Ihr zu Hause Deutsch, oder die Muttersprache Eurer 
Eltern? bp 
 
(5) Wir haben Deutschverbot gehabt in der Familie. In der Familie reden wir immer Serbisch, 
Schule Deutsch. Freunde gemischt, manche auch Serbisch meine Muttersprache, und sonst 
es klappt auch gut. Man muss die Muttersprache auch bewahren und lernt ja auch Deutsch. 
 
(2) Bei mir zu Hause rede ich mit den Eltern Tschetschenisch oder Russisch, immer 
gemischt, mit meinem Bruder rede ich Deutsch und Türkisch oder Tschetschenisch. Eigent-
lich wollten wir in der Türkei bleiben. Draußen rede ich, entweder Russisch, mit welchen Tür-
kisch, auch Deutsch. 
 
(1) Mit Eltern immer Urdu, Brüder und Geschwistern immer Deutsch. Vater immer Urdu, ein 
paar Sätze auf Urdu, sonst immer Deutsch. 
 
(3) Mit den Eltern eher Türkisch, mit den Schwestern ab und zu Türkisch, ab und zu 
Deutsch, gemischt. Mit den Freunden auch gemischt. 
 
(4) Bei mir ist es eine Kombination. Ich mische immer das Türkische mit dem Deutschen. Z. 
B. Abi heißt Bruder, dann sag ich „Abi, gib mir das“. Eine Mischung aus Türkisch und 
Deutsch. Mit dem Vater Türkisch, mit der Mutter auch Türkisch. 
 
Habt Ihr als Kinder viel gelesen, wurde Euch vorgelesen? bp 
 
(1) Ja, bei uns war so, wir haben die arabische Schrift. Die hab ich halt gelernt. Die hat mir 
zu Hause mein Vater beigebracht. Lesen kann ich es auch und Schreiben auch. 
 
(2) Wo ich klein war, ich musste lesen, weil wie ich von Tschetschenien weggegangen bin, 
war ich sehr klein. Ich konnte in der Türkei kein einziges Wort auf Tschetschenisch. Und da 
hat meine Mutter russische Bücher für mich gekauft. Ich musste sehr viel Russisch lesen, 
damit ich mal überhaupt irgendwas kann. Ich habe zu Hause Türkisch geredet, die Eltern 
konnten Türkisch nicht so gut verstehen. Aber mit meinem Bruder und den Geschwistern 
konnte ich Türkisch sehr gut reden. Ich konnte gar nicht Tschetschenisch, nur ein paar Wör-
ter, wie wir weggegangen sind. Die ersten vier Lebensjahre habe ich Russisch gesprochen, 
deswegen musste ich auch Russisch lernen. Ich konnte nicht Russisch, nicht Tschetsche-
nisch, wie ich weggegangen bin aus Tschetschenien. In der Türkei hab ich Russisch lesen, 
schreiben und sprechen gelernt. Danach, wie ich in der Slowakei war, hab ich ein paar 
tschetschenische Freunde getroffen. Ich war sehr scharf darauf, Tschetschenisch zu lernen. 
Ich wollte es unbedingt, habe alle Freunde beiseitegelassen und war nur mit ein paar tsche-
tschenischen Leuten unterwegs. Die Wörter, die sie geredet haben und so, hab ich aufge-
nommen. So langsam hab ich die tschetschenische Sprache gelernt. Jetzt kann ich sie eh 
perfekt, ohne Probleme. Tschetschenisch lesen ehrlich gesagt, das kann glaube ich nicht 
einmal mein eigener Vater. Weil unsere Schrift ist sehr ähnlich wie Arabisch. 
 
Werden in Euren Familien Zeitungen und Bücher gelesen? kg 
 

  193



Perchinig                                                                                      vorläufiger Endbericht | Hebel für eine kompensatorische Bildung 

(4) Ich habe selber gelesen. Und ich lese auch jetzt noch. Mein Vater liest auch, er hat sehr 
viele Bücher, Türkisch. Über die Geschichte von der Türkei, über Politik. Er liest sehr viel. 
Nach dem gehe ich auch. Ich lese auch seine Bücher, die er schon gelesen hat. Deutsche 
Bücher lese ich, Romane zum Beispiel. Die Geschwister lesen nur, wenn es ein Muss ist, 
von der Schule aus. Hausübungen, Referat, dann lesen sie. Mich interessiert das Lesen 
einfach. Da kann man sich bei der Sprache fortbilden, wenn man was liest. Es steht auch 
kein Blödsinn drinnen. Natürlich muss man, bevor ich lese, informiere ich mich über den 
Autor, wer das war überhaupt. Es kann ja jeder ein Buch schreiben. Mein Vater liest öfter 
Zeitung. Vorgelesen auf Deutsch nicht, aber auf Türkisch.  
 
(3) Also ich lese überhaupt nicht gerne. Nur wenn es sein muss. Der Vater liest vielleicht ein 
Buch, einen Roman. Eher weniger, vielleicht noch die Schwester. 
 
(2) Bei mir wurde, ich kann mich gar nicht erinnern, dass mir irgendwas jemals vorgelesen 
wurde. Aber mein Vater er liest wirklich sehr viel, auch deutsche Bücher ab und zu. Meine 
Eltern lesen sehr viel. Meistens russische Bücher über Politik usw. Ab und zu auch leichtere 
deutsche Bücher. Sie machen einen Deutschkurs, wollen die Staatsbürgerschaft erreichen. 
Deswegen müssen sie einen Kurs machen. Sie können es eigentlich eh gut, könnte man 
sagen. Aber sie wollen es halt viel besser können. Aber ich jeden Tag, wenn ich in die 
Schule fahre, lese ich Zeitung. Daran bin ich schon gewöhnt. Ich lese schon ab und zu, nicht 
immer. 
 
(1) Bei mir wurde nicht viel vorgelesen. Meistens Geschichten erzählt, vorgelesen glaub ich 
eher weniger. Weil ich weiß nicht, ich habe ein paar kleine Heftchen, da stehen so Kinder-
geschichten drin. Sonst auf Urdu, meiner Sprache, lese ich nur Nachrichten, sonst nichts. 
 
(2) Bei mir wurde sehr viel erzählt und ich hab sehr gern zugehört. Unsere Geschichte 
besteht nur aus Krieg. 
 
(3) Nicht wirklich. 
 
(5) Bei uns wird viel gelesen. Der Vater und die Schwester lesen echt viel. Ich leider nicht so, 
würde ich gern. Mir fehlt eben die Motivation. Früher habe ich gar nicht gelesen, es hat mich 
einfach nicht so fasziniert. Aber jetzt lese ich viel, wo ich halt bin, mit meiner Familie, kann 
mich jetzt auch fürs Lesen begeistern. Ich lese alles Mögliche. Einerseits wird es von der 
Schule gefordert, dass man liest. Es kommt alles Mögliche, Kriminalromane bis hin zu Klas-
sikern. Und mich interessieren aber Sachbücher. Ich will lesen um dann Wissen erlangen, 
Kriminalromane, wenn ich gar nichts zu tun habe so was in der Art. 
 
Wie gut können Eure Eltern Deutsch? bp 
 
(3) Mittelmäßig. 
 
Zu Euren Aspekten. Wie schätzt Ihr Euch ein? Wie könnt Ihr mit Stress umgehen? Bp  
 
(4) Ich kann gar nicht gut mit Stress, bekomme Kopfschmerzen. Bei mir ist es so, dass man 
in dieser Schule sehr viel Stress hat, von den Hausübungen her, von den Tests her. Und 
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jetzt noch dazu Abschlussprojekte, Rauminstallationen. Das ist ein Abschlussprojekt ohne 
Lehrer, also ohne Beaufsichtigung, muss man einen leeren Raum installieren mit Stemmen, 
Kabel ziehen. Wenn man dazwischen krank wird, hat man keine Zeit für den Arzt. Das ist so. 
Früher in der Hauptschule bin ich immer sehr motiviert zum Arzt gegangen, dass ich zwei 
drei Tage zu Hause schlafen kann. Jetzt kann ich nicht, auch wenn ich es will, weil ich muss. 
Da besteht einfach die Angst, dass man was versäumt. Wenn man bei der Aufschreibung 
was versäumt, schreibt man dann zehn, zwanzig Seiten nach. Es ist schlimm. Was man ver-
säumt, hört man nie wieder. Das muss man selbständig nachmachen. Es ist halt Stress. 
Stress abbauen kann man schon, wenn man ab und zu Zeit findet am Wochenende. Sams-
tag nach der Arbeit, mal ab und zu ins Kino, mit Freunden treffen. Aber Stress mag ich über-
haupt nicht. 
 
(2) Naja, ich gehe rauchen, das beruhigt mich sehr. Ich bin zwar sehr religiös erzogen 
worden, aber ich habe mit dem Rauchen begonnen. Damals war ich noch ein Jugendlicher. 
Nach dem Gesetz durfte ich es eigentlich gar nicht, aber es hat sich halt so entwickelt. 
 
(3) Wenn ich Stress habe z. B. dann zünde ich mir eine Zigarette an. 
 
(2) Bei mir hilft noch etwas eigentlich: Musik hören, das hilft mir sehr. 
 
(4) Das Fitness-Studio. 
 
(1) Ich würde sagen ich kann mit Stress gut umgehen. Das entwickelt sich halt. Zum Beispiel 
in der ersten HAK hat man maximal eine Schularbeit in der Woche. In der zweiten HAK eine 
Schularbeit, ein Test, in der dritten wird es immer mehr. Ich hatte vor den Semesterferien 
zwei Schularbeiten, Tests, Referate, alles in einer Woche. Und dann ist noch die Familie da, 
sind noch Freunde da. Man muss halt mit allem umgehen können. Das ist aufbauend. Es 
wird immer mehr. In der vierten, man wundert sich ja, wie kann man so viel in einer Woche 
haben. Da kommt es darauf an, wie man damit umgeht. Ich kann sagen, ich kann damit gut 
umgehen. 
(5) Bei mir, ich gehe nicht so gut mit Stress um. Ich weiß zwar, wie ich das am besten löse, 
den Stress: Prinzipien setzen, Zeit und sich selbst managen, das ist klar. Ich kann das noch 
nicht so perfekt, oder ausreichend, dass ich jetzt behaupten kann, Stress komm her. Ich hab 
das nicht so. Wenn ich dauernd unter Druck stehe, unter Stress stehe, bringe ich auch ent-
sprechende Leistungen, schlechtere Leistungen. Ich lass mich nicht unter Stress stellen, das 
ist klar bei mir. Das ist alles eine Erfahrung, man lernt daraus, man entwickelt sich. Ich bin 
noch jung, ich horch mal, ich entwickle mich in dem noch weiter. So jetzt grad noch nicht so. 
 
Haltet Ihr Euch für durchsetzungsfähig? bp 
 
(1,2,3,4,5) Ja. 
 
(1) Kommt darauf an, wenn man halt seine Meinung bringt, und der andere auch. Wenn man 
über seine nachdenkt und einen die halt besser kommt, dann denkt man über seine nach 
und akzeptiert man die auch. Wenn man halt merkt, dass er mich überzeugt, dass seine 
besser ist, nehme ich halt seine. Aber wenn ich überzeugt bin, dass meine Meinung besser 
ist, meine Entscheidung, dann will man natürlich seine eigene durchsetzen. 
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Was glaubt Ihr, warum funktioniert es bei manchen Jugendlichen besser und bei anderen 
nicht, dass sie erfolgreich sind? kg 
 
(1) Ich würde sagen, Familie. Wenn der Vater ein Arzt ist, will das Kind auch etwas errei-
chen. Wenn die Eltern irgendwas machen, z. B. Automechaniker: Da wird das Kind denken, 
ich mach mal nur diesen Abschluss, eine Lehre drei Jahre und bin zufrieden damit. Die per-
sönlichen Ziele im Leben […], dass ich mich über Wasser halten kann, damit ich grad noch 
leben kann.  
 
Was unterscheidet Euch von Euren Freunden, die es nicht geschafft haben? Bp 
 
(4) Es liegt an der Motivation vielleicht. Weil es kommt sicher auf den Charakter an. Ich 
kenne Freunde, ich habe sie gekannt, denen war es egal. Sie waren in der Schule, kommen 
dahin, weil die Eltern das sagen. Weil die Eltern sie auffordern, also: „Geh in die Schule.“ Es 
gibt auch andere, die z. B. es kommt auf den Charakter an, wie gesagt. Wenn ich z. B. jeden 
Tag sehe, dass mein Vater mit der schmutzigen Arbeitskleidung nach Hause kommt, mit den 
aufgerissene Händen, dann strebe ich mehr nach meinen Zielen. Dann denke ich, ich will 
eines Tages nicht so nach Hause kommen sondern mit einem Anzug und mit einem guten 
Job, wo ich oben bin und gut verdiene. Schließlich machen die Eltern das auch für die 
Kinder, damit wir gut leben können. Es gibt auch andere Kinder, die liegen einfach auf der 
Tasche der Eltern und denen geht es gut. Sie brauchen die Schule nicht, denken sie. Wie er 
es vorher gesagt hat, die denken nur heute und nicht an morgen. Da fehlt einfach die Moti-
vation. Sie bekommen einen Haufen Taschengeld, sind jedes Wochenende fort. Dann gibt’s 
auch solche, die haben es nicht nötig, aber sie gehen trotzdem samstags arbeiten. Sie ent-
wickeln sich schon in die Arbeitswelt, und klammern sich mehr an die Schule, nehmen sich 
mehr Zeit für die Schule, widmen sich der Schule. Ich finde das ist Motivation, es ist wirklich 
der Charakter, auf den es ankommt. 
 
(2) Ich würde eher sagen, es ist erstens wichtig die Erziehung von den Eltern, zweitens wenn 
man wirklich – ich wüsste nicht wie ich heute wäre -, wenn meine Eltern nicht so sehr auf 
mich aufgepasst hätten, wenn ich viel Freiheit hätte. Weil, ich war schon anfangs auf die 
Gedanken gekommen, egal, ich will nicht mehr Schule machen, ich will gar nichts machen. 
Ich war schon fast so weit. Da hat mein Vater angefangen strenger zu werden. Das hat mir 
sehr geholfen, weil ich kenne sehr viele Freunde von mir, sind Tag und Nacht draußen, 
haben genug Freiheiten, haben genug Möglichkeiten und trotzdem machen sie nichts aus 
ihrem Leben. Ich würde eher sagen, dass es auf die Freiheit ankommt. Man sollte schon am 
Anfang ein bisschen gezwungen werden, dass man irgendwas macht. Ich bin auch dankbar 
dafür.  
 
(1) Es ist auch der Freundeskreis wichtig. Wenn ich Freunde habe, die irgendwo als Buch-
halter beginnen wollen mit einem Einstiegsgehalt ab 1200 Euro, wenn ich mit denen rum-
hänge, bin ich langsam, es kommt automatisch, dann denke ich auch an die. Denke mir, 
warum mach ich das. Nach der Matura beginne ich auch als Buchhalter. Z.B. mein Sitznach-
bar, er will nach der Matura den Bachelor machen, später den Doktor. Er hat hohe Ziele. 
Dann hört man das von ihm, ja Master, klingt cool, das will ich auch machen. Langsam ent-
wickelt sich das Interesse. Ja, wie gesagt, Freundeskreis. 
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(5) Ich finde das gleiche, Charakter ist ein grundlegender Punkt. Was man für Einstellungen 
hat. Manche gehen sehr spielerisch, sehr locker damit um, obwohl die Zukunft ist ein sehr 
ernstes Thema ist, weil das ist sehr existentiell. Manche sehen das halt als Spaß und nicht 
als Ernst, das ist auch eine Frage des Charakters, ob man motiviert ist, ob man interessiert 
ist, ob man eben demotiviert ist. Dieser Charakter bildet sich halt durch die Erziehung, 
Freundeskreis, Interessen. Das kommt dann alles hinzu. Aber ich denke mir, noch ein wich-
tiger Punkt ist, das sind die Gewöhnungen. D.h. wenn man gewöhnt ist, von den Eltern sieht, 
beide sind arbeitslos und kommen gut mit dem Arbeitslosengeld zurecht, fragt man sich, ja 
ok, mach ich auch so. Man kann gut leben damit, sie kennen nichts Besseres. Sie kennen 
nicht Arzt, Rechtsanwalt. Sie kennen es einfach nicht anders und haben dann auch die Ein-
stellung, dass sie das so dann machen, wie es einfacher scheint und wie sie es kennen. 
Weil, wenn wir was nicht kennen, dann scheint es uns schwerer. 
 
(3) Also ich sehe es so wie er, er hat schon alles gesagt. 
 
Habt Ihr eigentlich Vorbilder? bp 
 
(3) Ich hab nicht wirklich ein Vorbild.  
 
(2) An erster Stelle mein Vater, zweites Vorbild der letzte Prophet, den wir gehabt haben. Ich 
hab noch ein sehr großes Vorbild. Er war der erste, nicht anerkannte Präsident, er war ein 
General in der Sowjetunion. Er hat dafür gekämpft, dass wir die Freiheit erlangen. Aber 
leider er hat es nicht überlebt. 
 
(4) Bei mir, also ich hätte gerne unseren Propheten als Vorbild. Aber es ist unmöglich, so zu 
werden wie er. Mein Vater ist für mich ein Vorbild. 
 
(5) Ich habe gar kein Vorbild. 
 
(1) Ich habe viel gelesen über den Propheten, seine Lebensgeschichte. Ja, wie gesagt, ich 
will seinen Weg gehen, aber es ist halt schwer. Und sonst, mein Vorbild, mein älterer Bruder, 
mein Vater. 
 
Dann Danke. Wollt Ihr noch was ergänzen, was fragen? bp, kg 
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Anhang 7: Protokoll des Gruppengesprächs mit den 

Projektteilnehmern/-nehmerinnen der Caritas  

 
Bernhard Perchinig stellt kurz das Projekt vor. 
 
Ihr bisheriger Bildungsweg, was machen Sie gerade? 
 
(1) Ich bin …, bin Afroamerican, mache eigentlich Musik. Ich bin im Showbusiness sagt man. 
Ich bin bei Tagwerk von der Caritas, wohne schon seit fünf Jahren in Österreich. Ich war in 
der Schule aber nicht in Österreich, in Nevada. Volksschule, Hauptschule und kurz auf der 
Uni, aber nicht fertig gemacht, bevor ich nach Österreich gekommen bin. Jetzt mache ich nur 
Musik. Ich mache Rap-Musik. Ich bin hier, ist alles gut, oder? 
 
(2 ) Ich bin der … und ich bin arbeitslos. Ich war vorher AHS-Unterstufe, dann Borg-
Oberstufe bis zur sechsten. Habe die Nachprüfung nicht geschafft, bin dann arbeitslos 
geworden. Ich will eine Lehre machen, suche eine Lehrstelle. 
 
(3) Ich bin …, ich bin bei Tagwerk. Davor habe ich derweil nichts gemacht, Volksschule, 
Hauptschule, ein Jahr Polytechnikum, danach war ich ein Jahr Büro- und Datenverarbei-
tungsschule Benko, das ist eine private Schule, war ich nur ein Jahr und dann hab ich kurz 
Pause gemacht und so. Dann bin ich zu Tagwerk gekommen. 
 
(4) Ich bin …, ich arbeite auch im Tagwerk. Ich war ganz normal Volksschule, Gymnasium, 
dann auf Hauptschule gewechselt. Vor dem Abschluss abgebrochen, war ein Jahr zuhause, 
habe mir eine Auszeit von der Schule genommen. Dann war ich ein Jahr extern in der 
Hauptschule. Jetzt bin ich eben da beim Tagwerk. 
 
(5) Ich bin …, ich habe normal Volksschule, AHS Mittelstufe gemacht, dann bin ich weiter in 
die HAK, habe nach der dritten abgebrochen, dann habe ich ein bisschen gearbeitet. Jetzt 
mache ich wieder die Abendschule, damit ich die Matura nachmache. 
 
(6) Ich bin …, bin seit acht Jahren in Österreich. Volksschule bin ich nicht gegangen, 
Hauptschule, nachher war ich Handelsschule ein Jahr. Dann hab ich aufgehört, war ich 
Haushaltungsschule, abgeschlossen. Jetzt mach ich eine Ausbildung als Frisörin beim WIFI, 
am Wochenende arbeite ich. 
 
Erfahrungen in der Schule, Unterstützung, negative, positive Erfahrungen? 
 
(1) Schon Unterstützung in der Schule. Normal von der Familie. Ich bin in die Schule gegan-
gen, wie ich gewohnt habe mit meinen Eltern. Ich bin in Nevada aufgewachsen, wie ich vor-
her gesagt habe. Ich kriege Unterstützung von meinem Onkel. Und hier, es war nicht so was 
Besonderes, es war ganz normal und ok. Verstehst du, was ich meine? 
 
(2) Sie wollen wissen, ob ich eine Unterstützung von der Schule bekommen hab, dass ich 
irgendwas mach. Es waren schon ein paar Beratungen, so Arbeiterkammer sind wir einmal 
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gegangen von der Schule aus, AMS und solche Beratungsgespräche, falls wir andere Inte-
ressen haben als die Schule, dass wir einen anderen Weg einschlagen können, also Lehre 
machen.  
 
Wie waren diese Gespräche? 
 
(2) Bei den meisten war ich nicht anwesend, ich hab nur gewusst, dass sie sind. 
 
(1) Bei uns ist ganz anders. Die ganze Unterstützung (wenn du in einer privaten Schule bist, 
hast du die Unterstützung von z. B. der Wirtschaftskammer und so) kriegen wir nicht. Also es 
ist einfach ganz normal, eine private Schule. Die einzige Unterstützung kommt von deiner 
Familie, von zuhause. Sie machen gar nichts anderes, wenn es eine staatliche Schule ist, 
von der Regierung. 
 
Was hätten Sie sich gewünscht an Beratung von der Schule? 
 
(2) Die hätten mir nicht wirklich helfen können, keine Ahnung, weil ich 14 war. 
 
Wie war‘s bei Euch? 
 
(3) Das gleiche wie bei ihm halt. Bei mir war es so. Wir waren im AMS oder Arbeiterkammer 
mit der Schule. Es hat nicht so richtig was gebracht. Ich wollte eigentlich die Schule weiter-
machen, dann habe ich Aufnahmeprüfung gemacht, ich hab‘s nicht geschafft. Dann bin ich 
ins Poly gegangen und so, dann hab ich mir gedacht, ich gehe lieber arbeiten, mache eine 
Lehre oder so. Jetzt kann ich mich nicht entscheiden, welche Lehre, was ich lernen soll. 
Deswegen bin ich halt bei Tagwerk. 
 
(5) Also wir waren in der Schule nicht bei AMS und AK. Das einzige an das ich mich erinnern 
kann, war in der AHS die Berufsorientierungswoche. Aber das weiß ich nicht mehr so genau, 
was wir da gemacht haben, es ist schon lange her. 
Wir haben uns nicht viel Gedanken gemacht, wir waren 13, 14 Jahre. Wir haben nicht so 
wirklich dran gedacht, ob uns die Lehrer unterstützen könnten bei der Berufswahl oder so 
was. 
 
Welche Bedeutung haben die Eltern der Schule, der Ausbildung beigemessen? War es ein 
wichtiges Thema? 
 
(5) Die Eltern haben zuhause sehr viel Druck gemacht, das war auch der Grund, warum ich 
dann abgebrochen habe nach der dritten. Jetzt habe ich keinen Druck mehr, und mach es 
selber aus freiem Willen raus, weil ich das will, so ist es besser.  
 
Haben die Eltern gewusst, wie das Bildungssystem funktioniert? 
(5) Nein, nicht wirklich. Meine Eltern sind in der Türkei aufgewachsen und später hergekom-
men. Sie haben sich nicht wirklich ausgekannt. Mein Vater hat geglaubt, dass er vieles weiß. 
Er hat ziemlich viel vermutet, was nicht unbedingt gestimmt hat. Von der Schule her z. B. er 
hat öfters angerufen, beim Klassenvorstand, hat immer wieder Sachen nachgefragt, weil er 
mir einfach nicht geglaubt hat. 
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(1) Das ist eh normal, meine Eltern haben immer gesagt, sei brav in der Schule und so. Sie 
wollten die ganze Zeit, dass ich unbedingt alles kann in der Schule machen. Sie waren nicht 
so streng. Kontakt mit der Lehrerin oder so was wegen mir, nein, haben sie nicht gemacht. 
Meine Eltern vertrauen allem was ich sage. Wenn ich sage, ich lerne schon in der Schule, 
glauben sie mir. Sie kennen mich so. Daher sie brauchen nicht extra in der Schule was 
machen, anrufen, ob ich in der Schule war, oder so. Normal zuhause, sie müssen sagen, 
mach deine Aufgabe und so. Wenn ich sage, ich habe schon gemacht, wissen meine Eltern, 
dass ich sie wirklich gemacht habe. 
 
(2) Also Druck habe ich keinen von meinen Eltern gehabt. Sie wollten eben, dass ich die 
Schule mache. Sie haben mich nicht zum Lernen gezwungen, dass ich jeden Tag lernen hab 
müssen. Sie wollten, dass ich sie positiv abschließe, aber im Endeffekt habe ich nichts 
gemacht, weil ich zu faul war. Jetzt bin ich dort, wo ich bin. Sie haben mir geholfen, Nachhilfe 
gezahlt, aber im Endeffekt habe ich mich dann entschlossen, dass ich eine Lehre mach, 
dann habe ich das nicht mehr gebraucht. Dann hat mich die Schule so weit nicht mehr inte-
ressiert. 
 
(3) Bei mir war es so ähnlich. Nach der Hauptschule haben sie angefangen, strenger zu 
werden. Vorher waren sie nicht so streng, haben sie nicht so drauf geachtet. Wo ich 
schlechte Noten gebracht habe, haben sie angefangen. Meine Eltern wollten halt unbedingt, 
dass ich in höhere Schulen gehe, dass ich später studiere. Ich wollte das nicht. Naja, meine 
Mutter hat mich dann in der Büroschule angemeldet, obwohl ich es nicht wollte. Ich habe 
probiert, aber es ging nicht, ich konnte nicht, habe abgebrochen. 
 
(6) Nein, ich habe es eigentlich auch selber gemacht. Sie sind eigentlich ganz in Ordnung. 
Meine Eltern haben mich unterstützt. 
 
(1) Eigentlich wollten meine Eltern, dass ich Flugzeuge baue. Vor ein paar Jahren, wie ich 
noch jünger war, wollten sie die ganze Zeit, dass ich mit Flugzeugen zu tun habe. Aber jetzt 
bin ich auf meinem eigenen Weg, aber sie haben nichts dagegen, und es ist ok für sie. Sie 
haben gesehen, dass – ich bin so ein Mensch – wenn ich was machen will, und ich sage, ok, 
das mach ich, dann mache ich das wirklich. Und dann schaue ich, dass ich das mache gut, 
aber wirklich gut. Darum glauben meine Eltern, es ist so. Er braucht auf diesem Weg – Musik 
– sie glauben und sie denken, dass es ok ist, dass ich es gut machen kann. Sie glauben an 
mich. Ich kann was daraus machen. Für sie ist es kein Stress. Sie wissen schon, ich bin 
erwachsen. Vor vier, fünf Jahren haben sie gesagt, schau, dass du in der Schule gut bist, 
weil wir wollen, dass du ein Flugzeugingenieur wirst. 
 
(2) Meine Eltern, die unterstützten mich, aber sie können mir nicht helfen. Eine Lehrstelle 
muss ich mir selber suchen. Meine Brüder gehen alle zur Schule, ich habe drei Brüder, die 
gehen zur Schule, aber ich bin der einzige, der arbeitslos ist und eine Lehrstelle sucht. Aber 
sie wollen, dass ich eine Lehrstelle suche, eine Lehre mache und beende und so mein 
Leben weiter führe. 
 
(4) Nein, zum Glück. Meine Mutter ist nicht so und hat nie gesagt, du musst das und das 
machen. Sie hat mich immer gelassen. Sie lässt mich, unterstützt mich bei meinen Entschei-
dungen, auch wenn es für sie manchmal nicht einfach war, es war eigentlich meistens so. 
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Ich bin jetzt optimistisch für die Zukunft, sie weiß es auch, sie vertraut mir und ich mach das 
auch. Ich hab ihr gesagt, sie braucht sich keine Sorgen machen. Ich bin jetzt im Kopf schon 
erwachsen genug, dass ich weiß, was ich will. 
 
(3) Ja bei mir, sie wollten unbedingt, wie gesagt, dass ich eine höhere Schule mache, dass 
ich studiere und so. Jetzt haben sie gesehen, dass ich es nicht mache, weil ich es nicht 
machen kann. Sie wollen, dass ich wenigsten eine Lehre mache, dass ich später dann eine 
Ausbildung habe. Wir haben schon zuhause viel diskutiert, weil ich wusste ja nicht genau, 
was ich machen will. Ich kann jetzt nicht irgendwas machen, was ich nicht will. Deswegen 
habe ich Zeit gebraucht, meine Eltern haben das nicht verstanden. Unbedingt eine Lehre 
machen, deine Zeit geht und so weiter. Da haben wir oft diskutiert und so. Ich überleg mir 
noch immer was.  
 
Geschwister, die beraten haben? 
 
(3) Ja, es gab Vorschläge, z. B. du kannst als Kindergärtnerin, Zahnarztassistentin oder so. 
Vorschläge gab es schon. In der Hauptschule hat mein Klassenvorstand gesagt, du sollst 
Poly gehen, diese Schule wäre was für dich. 
 
(5) Also bei mir war es auch so ähnlich. Meine Eltern wollten auch, dass ich studiere. Wie ich 
die Schule abgebrochen habe, haben wir viel diskutiert, es gab Streitereien wegen der 
Schule und der Ausbildung, aber im Endeffekt haben die Eltern eingesehen, dass ich das 
mache, was ich will und dass ich selber auch einen Abschluss haben will. Dann haben sie 
sich damit abgefunden. Mein Vater hat sich auch angefangen rauszuhalten aus meinen 
Schulsachen, weil er gesehen hat, dass er mit Druck nicht weiterkommt bei mir. 
 
Waren den Eltern die schulischen Leistungen wichtig? 
 
(5) Gute Noten waren schon auch wichtig. Ich habe auch immer gute Noten gehabt, bis ich in 
die Handelsakademie gekommen bin. Da habe ich nicht nur auf die Schule geachtet, mit 
Freunden und so hab ich viel Freizeit anders investiert. Es war halt trotzdem nicht so, dass 
ich sitzengeblieben bin oder so. Dann bin ich nicht mehr weitergekommen. 
 
(4) Bei mir habe ich gute Noten gehabt. Trotzdem, es war nicht so richtig anstrengend. Ich 
war gut, habe immer gute Noten gehabt. Beim Lernen, meine Familie wollte immer, dass ich 
lerne. Aber sie waren nicht so richtig streng, weil ich immer gute Noten nach Hause gebracht 
habe. Darum haben sie viel Vertrauen zu mir. Wenn ich sage, ich habe meine Hausaufgaben 
gemacht, dann glauben sie mir. Sie wissen schon, wie es läuft bei mir.  
Wenn ich einen Vierer oder so gehabt habe, also mein Vater, es ist eins gegen eins. Er wird 
mich verprügeln. Nicht reden, sondern wir werden kämpfen. Ja, es ist so bei uns, es ist 
irgendwie anders. Wenn es einmal passiert, dann ist es schlimm. Vorher warst du gut, du 
solltest besser sein, aber du gehst zurück. Das mag mein Vater nicht. Das ist Katastrophe. 
 
(2) Druck gab es erst, als die Mahnung zuhause angekommen ist. Vorher nicht so. Ich habe 
die Hausübungen gemacht, aber gelernt habe ich nicht. Sie haben mich gefragt, ob ich 
gelernt habe. Ich habe gesagt ja, derweilen hab ich nicht gelernt, dann war ich eh schon 
draußen mit den Freunden unterwegs. 
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(3) Ich habe immer nur gesagt, dass wir eine Schularbeit haben, wenn ich eine gute Note 
bekommen habe. Wenn es eine schlechte Note war, habe ich nicht mal davon geredet. Sie 
hat nicht so viel Druck gemacht. Sie hat manchmal gefragt, hast du deine Hausaufgabe 
gemacht, ich sag ja und so, sie hat mich auch gesehen, dass ich sie mache. In der Haupt-
schule mussten die Eltern nicht in die Schule kommen. 
 
Gab es Kontakte mit der Schule, Elternsprechtag? 
 
(1) Nein, bei mir nichts. 
 
(3) Bei mir war es im Poly eine Zeit lang so. Meine Mutter hat angerufen und hat kontrolliert 
und so, aber sonst nicht. 
 
(5) Bei mir gab‘s das häufig. Mein Vater hat öfter angerufen, aber zum Elternsprechtag ist er 
nie hingegangen. Die Lehrer wollten ihn zwar nicht sehen, weil ich in der Schule jetzt keine 
schlechten Noten hatte oder sonst aufgefallen wäre. Vor allem im letzten Schuljahr, vorher 
war es nicht so. Im letzten Schuljahr hat er schon ziemlich oft angerufen. 
 
(6) Ja, in der Hauptschule schon, nachher nicht mehr. 
 
Haben Sie zuhause von der Schule erzählt? 
 
(6) Wir haben schon geredet. Meine Eltern wollten schon, dass ich was Besseres mache. 
Aber ich wollt halt immer Frisörin werden. Ich mag das einfach. Die Eltern wollten was Bes-
seres. Im Büro, oder keine Ahnung. 
 
Sind die Eltern zufrieden mit Ihrem Bildungsweg, gibt es Konflikte? 
 
(6) Ich bin zufrieden, was ich jetzt mache. 
 
Geschwister oder so, reden Sie mit ihnen über Schule, Entscheidungen? 
 
(6) Mit Geschwistern nicht, sie sind jünger wie ich. 
 
(1) Ich hab Geschwister. Meine Geschwister gehen in die Schule noch immer. Ein Bruder 
von mir wird jetzt Web-Designer in der HAK, meine Schwester geht Modeschule in Graz. Ich 
bin der Einzige, der nicht in die Schule geht. Ein Bruder studiert schon, alle anderen sind in 
der Schule. Meine Geschwister wissen, dass ich meinen Weg gehe, den Musikweg, das 
wissen sie. Mein ganzes Leben, seit ich klein bin, kreist um die Musik, hat alles zu tun mit 
Musik. Das wissen die Geschwister, darum ist es kein Gesprächsthema. Wenn das 
Gespräch auf das Thema kommt, wissen sie schon, mein Weg ist die Musik. Seit ich klein 
war. Mit sieben Jahren habe ich Schlagzeug gespielt, seit damals immer getanzt wie Michael 
Jackson und so. Da war ich so klein. Und jetzt, wenn ich erwachsen bin, geht es besser und 
besser. 
 
(2) Ja, ab und zu mal, selten. Sie fragen, ob ich eine Lehrstelle habe, ob ich in der Nähe 
einer Lehrstelle bin, aber sonst ist es kein großes Thema. Sie sagen schon, dass ich z. b. 
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etwas in Richtung Zimmermann oder Tischler machen soll, aber sonst mischen sie sich nicht 
so ein. 
 
(3) Bei mir auch, ich bekomme Vorschläge, aber so richtig über dieses Thema reden wir 
nicht. Neues gibt’s nicht, nur das, was ich weiß. 
 
(5) Ich habe eine Schwester, die möchte nach diesem Schuljahr die Schule wechseln, weil 
es ihr dort nicht gefällt. Wir haben öfters geredet was sie machen könnte, was sie für eine 
Karriere machen könnte. Sie will keine Lehre machen. Ich habe ihr Schulen gesagt, Vor-
schläge, was für verschiedene Arten es gibt. Aber wir reden nicht so oft darüber. 
 
Andere Verwandte, die eine Rolle spielen? 
 
(5) Nein, die sind bei uns alle im Ausland. 
 
(4) Tante, Onkel sind alle Ausland. Vater und Mutter sind in Österreich. Telefonischen Kon-
takt gibt es schon. 
 
Ich meine zur Berufswahl 
 
(1) Ja, ein Onkel von mir wollte, dass ich nach London gehe und studiere. Das ist seine Mei-
nung, nicht meine. 
 
Eltern interessieren sich für die Freizeit der Kinder? 
 
(1) Vor vielen Jahren schon, jetzt nicht mehr. Sie wissen eh, was ich mach in meiner Freizeit, 
nichts Besonderes. Außer im Studio zu sein, gibt es nicht viel. 
 
(2) Eher weniger. Sie meinen, ich soll nicht unbedingt Blödsinn machen. Dass ich nicht 
unbedingt mit der Polizei in Verbindung gebracht werde, Straftaten oder so, das wollen sie 
nicht. Dass ich sauber bleib. 
(4) Es gibt eigentlich eh nicht viel. Dass man sagt, man ist mit Freunden halt, unternimmt 
was. Meine Mutter kennt die besten Freunde und sie mag die alle und sie ist beruhigt, weil 
sie weiß, dass wir gegenseitig auf uns schauen. 
 
(5) Naja, eigentlich meine Eltern kennen nur meine beste Freundin, die anderen nicht. Das 
Thema Freizeit ist bei uns nicht so. Die haben mich nie gefragt, was ich jetzt die ganze Zeit 
mache. Wenn ich sage, ich bin mit Freunden unterwegs, haben sie nicht nachgefragt. Sie 
wollen auch nicht, dass ich mit der Polizei in Konflikt komme. 
 
Welche Rolle spielt das Lesen, Fernsehen in der Familie, war das ein Thema? 
 
(2) Fernsehen, und Videospiele spielen. Ist von den Eltern akzeptiert worden. 
 
(1) Meines war immer laute Musik. Mit meinen Eltern war das anstrengend. Manchmal 
wollen sie Ruhe haben, ich nicht. Ich hab nie Ruhe. Ich höre immer laut Musik. Manchmal 
bei Tag auch mit meinem Handy. Das war damals, als ich mit der Familie gewohnt habe. 
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Jetzt wohne ich schon alleine, jetzt geht es schon. Die Nachbarn sind zufrieden. Meine 
Nachbarn sind ähnlich und fast nie zuhause. 
 
(3) Ja, mein Vater hat öfter gesagt, lies was. Er hat früher auch oft gelesen. Vorgelesen 
haben sie mir nicht.  
 
(4) Wie ich noch kleiner war halt. 
 
(5) Naja, nicht wirklich. Die letzten Jahre habe ich nicht wirklich ferngeschaut, zwischendurch 
mal, gelesen habe ich von mir aus, das war nicht wirklich ein Thema. 
 
(3) Bei mir war es das Internet. Ich war zu lange drinnen, das hat sie aufgeregt. Wir haben 
dann gestritten, Laptop weggenommen und so. Das war öfters bei uns. 
 
(4) Jetzt habe ich ein iphone, da bin ich immer im Internet, das merkt sie nicht. Sie sind 
zufrieden. 
 
(3) Sie haben sich gefreut, wenn wir ein Buch aufgeschlagen haben und lesen. Gezwungen 
und so nicht. 
 
(4) Sie haben gesagt lies, lies, ich kauf dir jedes Buch. Meine Mutter ist schon interessiert, 
aber weil sie zurzeit sehr viel arbeitet, seit sie selbständig ist. Sie fährt in der Früh weg 
arbeiten und kommt am Abend heim. Sie macht eigentlich nur Essen und schläft.  
 
(5) Meine Mutter liest auch gerne, mein Vater weniger, er schaut lieber fern, schon immer. 
Ich habe nicht vorgelesen bekommen. 
 
(6) Lesen war kein Thema bei uns. Fernsehen war kein Thema, Internet vielleicht, aber 
Fernsehen nicht so richtig. Facebook. 
 
(2) Playstation ab und zu mal. Sie hätten eben wollen, dass wir lernen, ich und meine 
Brüder, statt Videospiele zu spielen. Meine Mutter liest öfters, mein Vater schaut eher fern. 
 
Thema Mehrsprachigkeit, wie viele Sprachen werden in der Familie gesprochen? Sprechen 
Sie eher in der Muttersprache? 
 
(3) Verschieden. Deutsch, Türkisch, Kurdisch wird bei uns gesprochen. Mit den Eltern rede 
ich Kurdisch, mit meinen älteren Schwestern, Türkisch, Kurdisch, mit den jüngeren 
Geschwistern Deutsch und Kurdisch. 
 
(1) Ich rede mit Vater und Mutter immer Englisch zuhause, Geschwister Englisch, aber auch 
manchmal Deutsch. Mit den Freunden auch Englisch, aber auch Deutsch. Aber mehr Eng-
lisch, auch mit den Leuten, die nicht so gut Englisch verstehen, was meine Freunde sind. Sie 
möchten auch sowieso, dass ich mit ihnen Englisch spreche. Es ist so, ich rede immer Eng-
lisch mit denen. Manchmal antworten sie auf German, dann muss ich auf German wieder 
sprechen, dann aber zurück zu Englisch. 
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(2) Mit meinen Eltern rede ich Kroatisch, mit den Brüdern Deutsch. Mit meinen Freunden 
Deutsch. 
 
(4) Ich rede mit der Mutter Deutsch, weil ich Österreicherin bin. Ich kann ein, zwei russische 
Schimpfwörter. (Lachen) 
 
(2) Keine große Auswahl. 
 
(5) Also ich rede mit meinem Vater fast immer Deutsch, und mit meiner Mutter Türkisch, weil 
sie nicht so gut Deutsch kann, und mit der Schwester rede ich eigentlich immer Deutsch. 
 
Hatten Sie in der Schule die Möglichkeit, die Muttersprache der Eltern zu lernen? 
 
(3) In der Volksschule konnten wir Türkischkurs gehen außerhalb der Schule. Eine Zeit lang 
hab ich das gemacht.  
 
Mit den Geschwistern, eher die Muttersprache der Eltern, oder eher Deutsch? 
 
(5) Ja, ich weiß nicht, warum das so ist. Ich rede mit meinem Vater schon immer Deutsch. 
Immer Deutsch. Außer wenn mir grad ein Wort nicht einfällt, dann sag ich es auf Türkisch, 
aber sonst eigentlich immer Deutsch. 
 
Sie haben alle die Muttersprachen der Eltern gelernt? 
 
(5) Meine Schwester nicht so gut wie ich. In der Schule gab es bis jetzt wo ich war in gar 
keiner Schule so ein Angebot. 
 
(3) Ich hätte mir Kurdisch gewünscht. 
 
(5) Ja, ich kann Türkisch schreiben, aber nicht so gut wie ich Deutsch schreiben kann, ein-
fach weil man‘s nicht gelernt hat. 
 
(2) Nein, ich habe nicht Kroatisch gelernt, eher weniger. Ich hab es nicht so drauf. Lesen, 
das geht schon, aber schreiben ist etwas schwerer. 
 
(5) Ja, lesen ist kein Problem. 
 
In den Ländern, wo Ihre Eltern herkommen, wenn Sie dort sind, haben Sie das Gefühl, Sie 
können die Sprachen fließend? 
 
(2) Nein, es sind schon ab und zu mal Wörter, die man nicht kann oder nicht versteht, dann 
fragt man eben nach. Man kann‘s eben nicht, man spricht es ja nicht jeden Tag. Wenn ich 
meine Eltern sehe, spreche ich schon Kroatisch mit ihnen, aber ich sehe sie ja nicht jeden 
Tag. Naja, so ist das dann. Man weiß ab und zu ein paar Wörter. 
 
Zu den Freunden: Machen die ähnliche Berufe, Ausbildungen wie Sie oder ist das gemischt, 
oder anders? 
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(1) Bei mir ist es gemischt. Meine Freunde, wir sind nicht alle in der gleichen Richtung. 
Manche Freunde von mir sind ausgebildete Drucker, manche ausgebildete Tischler, aber so 
mehr von denen sind auf meinem Weg. Von meinen Freunden sind auf dem gleichen Weg 
wie ich. Es ist gemischt, sie sind nicht alle gleich. Trotzdem machen wir was zusammen. 
 
(2) Ja, manche gehen Schule, manche machen eine Lehre. Die eine Lehre machen, es sind 
welche dabei, die ich länger kenne. Es sind auch neue Freunde dazugekommen, die 
machen jetzt eine Lehre. Ich habe z. B. Freunde, die kenne ich schon seit sieben Jahren, 
einer geht Schule, einer macht eine Lehre. Das ist verschieden. Das kommt jetzt nicht auf 
die Ausbildung drauf an. 
 
(4) Gemischt, wir haben den gleichen Freundeskreis eigentlich. Innerhalb von einem Jahr hat 
sich bei uns sehr viel geändert. Es ist unterschiedlich. Manche machen Kurs, manche Lehre, 
manche gehen Schule. Sagen wir so, die Wichtigsten, die Leute, die sich sehen wollen, 
sehen sich immer noch. Es ist einfach so, dass wir zwei immer zusammen sind, und andere 
Freundinnen von uns immer zusammen sind, dann trifft man sich zufällig in der Stadt, redet 
ein bisschen. Aber es ist nicht mehr so wie früher. 
 
(5) Es ist eigentlich auch gemischt.  
 
Freunde, die besonders angesehen sind, gut ankommen, was machen die so beruflich? 
 
(3) Bei uns gibt’s das nicht. Wir sagen nicht, der ist cool, der ist nicht cool. Bei uns sind alle 
gleich. 
 
(4) Mit denen man sich versteht, versteht man sich halt, da gibt’s kein Auflisten, wer ist der 
Größte. 
 
(2) Das kommt schon gut an, wenn jemand erfolgreich ist. 
 
(4) Wir sind ja keine Kinder mehr, die auf die Anderen zeigen. 
 
Wird mit Freunden über Schule und Ausbildung diskutiert? 
(1) Ja, schon. Manchmal. Z. B. Ich habe einen Freund, er ist ausgebildeter Elektriker. Wir 
diskutieren manchmal, wer macht mehr Geld in Zukunft. 
 
(4) Mein bester Freund geht nach Salzburg fünf Monate Saison-Arbeiten. Der macht da 
irgendwas, Pflaster verlegen, er schleppt am Tag über eine Tonne Steine. Er verdient sein 
Geld sehr hart, es ist immer zu wenig irgendwie. Geld ist immer ein Thema.  
Bei den Mädchen eher, bei den Jungs ist meistens nur arbeiten und viel Geld dafür kriegen. 
Die meisten sind auf der Baustelle oder irgendwas, wo sie sehr hart arbeiten, und besser 
bezahlt werden. Bei den Mädchen sind eher so kosmetische Berufe oder Einzelhandelskauf-
frau. Es ist immer das gleiche. 
 
Mädchen denken eher an Ausbildung, Burschen ans Geld? 
 

  206



Perchinig                                                                                      vorläufiger Endbericht | Hebel für eine kompensatorische Bildung 

(6) Ich denke man soll auch Spaß dabei haben, bei dem was man macht. Auch wenn du viel 
Geld verdienst, ich weiß nicht, ob du mit der Zeit weitermachen kannst, wenn du dabei 
keinen Spaß hast. 
 
(5) Manchmal, es kommt darauf an, wenn sich das Thema ergibt, reden wir darüber. 
 
(4) Alle sind froh, wenn sie fertig sind mit der Arbeit. 
 
Diskutiert Ihr, was Ihr in fünf oder zehn Jahren machen wollt? 
 
(2) Geld haben. Z. B. Lehre abschließen und dann den Meister in seinem Fach machen, so 
in der Art und dann richtig Geld machen. 
 
(1) Geld, bevor wir hergekommen sind habe ich auch gedacht, dass es nur um Geld geht. 
Jeder braucht Geld, oder. Was war die Frage? Bei mir ist schon klar, muss man nicht so viel 
erklären. In zehn Jahren bin ich schon berühmt, kann man mich googlen. 
  
(4) Jeder, der einen Plan hat, weiß es eh. Manche wissen halt noch nicht genau, was sie 
wollen. Die es wissen, schauen, dass sie eine Möglichkeit finden, es zu machen. Ich möchte 
z. B. Visagistin werden. Ich werde eine Primärausbildung als Kosmetikerin machen, dann 
nach der Ausbildung vielleicht nach München gehen in eine Visagistenschule. Ich will das 
richtig professionell machen, dass ich mit wenig Aufwand viel Geld verdiene. Ich hab halt 
überlegt irgendwie, weil mich auch das Showgeschäft sehr interessiert, - ich hab früher 
getanzt, hab Streetdance gemacht - es ist ziemlich schwer, dass man davon leben kann. 
Hab überlegt, was das nächste wäre. Viele sagen, dass ich ein Talent für Schminken habe 
und kreativ bin. Ja, das ist schon der richtige Weg. Ich habe mal gegoogelt und geschaut, 
was es für Möglichkeiten gibt. In München gibt es die meiste und die beste Auswahl. Es 
kostet viel, aber es zahlt sich am Ende aus. Es wird immer Leute geben, die eine Visagistin 
brauchen. Es wird immer Fotoshootings geben. 
 
(1) Aber was ist mit Familie in zehn Jahren, das hat keine gesagt. 
 
(5) Ja, manchmal schon, aber es wird halt nicht so oft darüber geredet.  
Hat sich Ihr Freundeskreis durch Schulbesuch, Ausbildungsbesuch in der letzten Zeit geän-
dert? 
 
(1), (4) Nein. 
 
Verhältnis zu den Eltern, hat sich das geändert, besser oder schlechter geworden? 
 
(5) Es hat sich schon gebessert, aber nicht wegen der Ausbildung. 
 
Ihre jetzige Ausbildung, wollen Sie danach noch eine weitere draufsetzen? 
 
(5) Das weiß ich noch nicht, ich habe mich noch nicht entschieden. 
 
(2) Ich möchte Meister werden (Schalungsbau) auf der Baustelle. 
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(1) Ich will nur einfach oben sein, just wanna be on top. If you understand what I say. That’s 
what I want to do and that’s what I’m gonna do. 
 
(4) Ich würde sagen, das dauert eh schon lange genug, wenn ich Kosmetikerin lernen muss 
und dann noch Visagistin. Dann bin ich eh schon alt und es wird Zeit, dass ich Geld ver-
diene. 
 
Wie viel Zeit wollen Sie der Ausbildung geben? 
 
(4) Vier, fünf Jahre, das reicht mir dann schon, ehrlich. 
 
(3) Drei, vier Jahre. 
 
(5) Nach der Pflichtschule, es kommt darauf an, was man werden will. Ich weiß nicht, ich 
habe noch zwei Jahre, bis ich die Matura hab, dann bin ich 21. Ich weiß nicht, ob ich dann 
noch etwas machen möchte. Wenn ich studiere, dann dauert das auch drei, vier Jahre. Das 
ist dann doch ziemlich lang. Also ich weiß noch nicht.  
 
(6) Ich mach noch den Meister. Es dauert insgesamt, bis 20 wird es schon dauern. 2 Jahre 
mit Ausbildung, und noch Meisterprüfung. 
 
Sehen Sie sich eher als durchsetzungsstark an? 
 
(6) Ich glaube, wenn man etwas will, dann muss man es schaffen. 
 
(4) Ich bin eigentlich sehr ehrgeizig wenn ich etwas will, deshalb macht sich meine Mutter 
keine Sorgen. Sie weiß, dass ich immer alles bekomme, was ich will. 
 
(1) I want to make the people feel good. You know what I’m saying, you understand me? My 
dream is to be big and at the same time to make the people feel all right. To bring the infor-
mation to the people. I’m not just doing Music. Man hat mir gesagt, wie das ist. Also ich mach 
das Ding mit Gefühl. Ich war am Anfang schon immer gut in der Schule, aber habe mir 
gedacht, wenn ich weitermache mit der Schule, und irgendwann mal, when I become a pilot 
or something like that. Ich hab mir gedacht, also, ja ich würde das schon sein, aber das ist 
nicht wirklich, was ich machen will. Und ich wäre nicht zufrieden. Dann glaube ich, wenn ich 
das mache, was ich wirklich will, to pass the good news to the people through my music, and 
to make money for me and make the people smile, that’s my dream. 
 
(2) Schönes Auto, nette Wohnung. Ich bin Polier auf einer Baustelle, so ungefähr in die 
Richtung. Wenn es weitergeht, wenn es noch Aufstiegsmöglichkeiten gibt, sicher noch weiter 
nach oben, soweit es halt geht. Baumeister, Polier, alles was darüber geht, bis zum 
Geschäftsleiter vielleicht eines Bauunternehmens, so in die Richtung. Erfahrung sammeln, 
Lehre abschließen, den Meister machen. 
 
(3) Ausbildung fertig machen, arbeiten, vielleicht einmal heiraten. Dann arbeite ich halt, was, 
weiß ich ja noch nicht, vielleicht Altenpflege oder Kindergärtnerin. Ich weiß noch nicht genau. 
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(4) Dass ich einfach so erfolgreich bin als Visagistin, dass ich mir die Jobs aussuchen kann. 
Dass ich für einen Job extrem viel Gage krieg und dass ich auch für gute Leute arbeite, für 
große Fernsehsender mal Aufträge hab und so. Im Facebook bin ich mit einer Visagistin 
befreundet, die ist schon sehr erfolgreich und die hat letztens einen Job in New York 
gekriegt. Wo sie fünf Tage komplett alles bezahlt gekriegt hat, nur dass sie dorthin fährt und 
Leute schminkt. Das ist schon traumhaft, wenn du dann auch so international Jobs bezahlt 
kriegst und wohin fliegen kannst, in verschiedene Länder und Städte und so. Dass ich den 
Leuten auch eine Freude mache mit meiner Arbeit und so. 
 
(5) Naja, wenn alles möglich wäre, würde ich wahrscheinlich erfolgreiche Autorin sein, und 
hätte mein eigenes Geschäft. Ich schreibe sehr gerne, ich hab auch schon als kleines Kind 
immer Geschichten geschrieben, für meine Schwester zum Beispiel, hab ihr immer vorgele-
sen. Jetzt schreibe ich auch gerne, habe halt nicht so viel Zeit. Es wäre halt ein Traum, der 
vielleicht irgendwann mal in Erfüllung geht. Im besten Fall. Wenn nicht, dann bin ich in einem 
Unternehmen als Buchhalterin, stelle ich mir vor. 
 
(6) Vielleicht einen eigenen Frisörsalon. 
 
Der Weg, den Sie jetzt machen, führt er Sie dorthin? 
 
(2) Naja, wenn nicht die Lehre auf der Baustelle, dann führt mich genau nix dorthin. Also ich 
muss mir schon eine Lehre auf der Baustelle suchen, um den Traum zu verwirklichen, sonst 
wird daraus nichts.  
 
(4) Ja, ich muss auch noch eine Lehre finden und so. Es ist halt notwendig, dass man in der 
Schule genommen wird, in der Visagistenschule, da muss ich schon noch viel arbeiten. Aber 
ich sag mir so, ich habe schon Kontakte in Deutschland, kenne ein paar Leute in München, 
Stuttgart, Berlin und so, die alle in der Musikbranche sind, Fotografen, Tänzerinnen und so, 
was auch schon nützlich ist. Dass ich viele Leute kenne, das ist schon mal gut, da ist ein 
kleiner Grundstein schon gelegt. Das ist ja auch wichtig, wenn man als Visagistin erfolgreich 
sein will, dass man Kontakte hat und viele Leute kennt. 
 
Sind Sie zufrieden mit dem, wie es bis jetzt gelaufen ist? 
 
(1) Ja, weil ich glaube, alles wird sowieso gut. Es wird gut laufen, weil jetzt derweil, in dieser 
Zeit, present time, now, es läuft schon alles gut. Also auf meinen Traum, so I think it‘s gonna 
be better in the future. Jetzt ist es gut, später wird es noch besser. No going back. 
 
(2) Ich bräuchte, ich müsste in die Bauakademie aufgenommen werden. Aber ich habe noch 
keine Antwort von denen bekommen. Also wenn sie mich dort nehmen, wäre ich schon einen 
Schritt näher für eine Lehrstelle. Weil von der Bauakademie werden Lehrstellen in Richtung 
Baustelle vergeben. Das wäre schon der erste Schritt. Ein Praktikum wäre eine Unterstüt-
zung, damit ich wenigstens Erfahrung habe, wie es auf der Baustelle abläuft.  
 
(3) Was mir helfen würde, ja dass man mich aufnimmt, zum Beispiel. Dass ich die Lehrstelle 
bekomme. Ja vom AMS manchmal kommt Unterstützung. Das Problem ist, ich habe mich 
noch nicht entschieden. 
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(4) Also wie gesagt, wenn ich eine gute Lehrstelle finde, das alles passt, ich das gut 
abschließe. Und ich dann in die Visagistenschule aufgenommen werde und das auch alles 
problemlos funktioniert. Ja sicher, meine Mutter ist auch Kosmetikerin, hat ein eigenes klei-
nes Studio, sie hilft mir schon, dass ich einen guten Lehrplatz finde. Sie kennt teilweise die 
Leute. Sie sagt, die sind gut und so, die sind auch vom Menschlichen her gut. Sie kennt sich 
einfach aus. 
 
(5) Mich würde unterstützen, wenn ich die Matura hätte, dann hätte ich es einfacher als 
Buchhalterin zu arbeiten, oder ein Unternehmen zu gründen, weil ich das kaufmännische 
Wissen hätte. Vielleicht auch, es gibt Studienrichtungen, das heißt Sprachkunst, wo man das 
Autorsein lernen kann. Da braucht man nicht mal Matura dazu. Es würde helfen, wenn ich 
nicht arbeiten müsste, sondern die Ausbildung auch machen könnte zu meiner jetzigen dazu. 
Ich habe das erst vor kurzem gesehen, dass es so was gibt. Da muss ich mich noch näher 
informieren. 
 
(6) Ich glaub ich habe schon alles gemacht. Ich muss meine Ausbildung fertig machen und 
dann? 
 
(7) Zunächst mal, ich heiße …, Familienname …. Wie der Name schon heißt, ich komme aus 
Kroatien, ich lebe schon seit 1990 in Österreich, erst NÖ, jetzt in Wien. Ich hab genug 
Schulerfahrung, zu lange, derzeit ich studiere auch, momentan außerordentlicher Student, 
weil ich im März meine Matura hab. Ich hab in der HAK Augarten angefangen, ich hab im 
vierten Jahr dann aufgehört, weil ich Probleme mit einer Lehrerin hatte. Wenn man so naiv 
ist, man denkt, man will in keine andere Schule. Man denkt sich Abendschule, juhu, man 
kann länger schlafen und am Abend in die Schule gehen. Aber so ist das nicht, man muss 
halt mehr lernen, aber ich hoffe, dass ich das im März hinter mich bringe. Ja, dann weiter 
ans Studium rangehen kann. Ich studiere an der Hauptuniversität, ich mach ein Lehr-
amtsstudium. Meine Ziele, ich möchte Lehrerin werden, wohin – eher Volksschule, weil ich 
glaub in der Mittelschule da sind mir die Schüler zu sehr in der Pubertät, das ist mir zu 
anstrengend. Ich arbeite gerne mit kleinen Kindern und hoffe natürlich, das Beste zu tun. 
Eine gute Lehrerin zu sein, Teilzeitjob momentan. Hobbymäßig bin ich Djane, also ich versu-
che das eben in Kombination zu bringen. Unter der Woche lernen, am Wochenende Djane. 
Es macht mir sehr viel Spaß. Ich habe etwas gesucht, wo ich quasi Party mach und neben-
bei auch Geld verdiene. Derzeit arbeite ich auch am Kunststand, ich hab immer mehrere 
Jobs. Ich denke immer, wenn ich etwas erreichen will – ich spare auf die eigene Wohnung – 
brauche ich diese Jobs um Geld anzulegen. Ich habe auch eine Pensionsvorsorge, Lebens-
versicherung, Unfallversicherung, also alles Mögliche und bin auch teilzeitmäßig bei meiner 
Mama im Frisörgeschäft. Also falls du mal einen Job brauchst, wir suchen immer Lehrlinge.  
Eigentlich konzentriere ich mich jetzt auf das Lehrersein, das Djane möchte ich weiter 
machen, ich möchte mich auch in Zukunft mit ein paar Musikern zusammensetzen und 
etwas eigenes kreieren, kombinieren. Ich beschäftige mich viel mit Musik aber allein von der 
Musik kann man nicht leben. Das ist alles, wie sie sagen, im Theater, Schauspieler, Künstler, 
man muss sich quasi selbst versichern, es ist nie eine Garantie. Es kann auch schnell 
bergab gehen. Es ist besser, einen fixen Job zu haben, versichert zu sein, wo man weiß, das 
hat Berufschancen. Mal in die Zukunft schauen, was sucht man. Nicht etwas zu machen, ok 
ich weiß, man liebt etwas quasi. Ich habe auch Träume in meinem Leben und Ziele. Ich hätte 
auch nie gedacht, dass ich mal Lehrerin werde, aber diese Jobs, es wird jetzt gesucht und es 
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sind gut bezahlte Jobs und warum auch nicht. Ich tat mir z. B. schwer in der Schule, naja 
nicht schwer. Sagen wir mal so, ich war faul, ich bin kein dummes Kind, aber ich war faul. Ich 
war am Wochenende auf Party hier, Party da, verschiebt man das Lernen, ich kenne das 
alles, ich habe das alles durchgemacht. Aber wenn man wirklich konsequent dran bleibt, 
dann schafft man das auch. Man sollte sich wirklich treu bleiben und mal in sich hineingehen 
und sagen, was will ich, was bringt natürlich auch Geld, das ist auch wichtig. Ohne Geld 
kannst nicht überleben. Wir brauchen Geld für Brot, Milch. Also das alles kostet Geld. Aber 
ihr solltet das machen, was euch glücklich macht. Also ich hab das gefunden, mich macht 
das glücklich und ich bleib dabei. 
Sich mal selber informieren, es gibt zum Beispiel so Beratungsgespräche, was möchte ich, 
oder worin bin ich gut. Oder man schreibt sich mal selber eine Liste, Vor- und Nachteile, ist 
es jetzt das, was ich haben will. Kosmetikerin, Visagistin, das ist alles super. Ich kenne diese 
Vorstellungen, ich will auch mal mit David Guetta irgendwann zusammenarbeiten. Wer hat 
diese Vorstellung nicht. Aber wir müssen halt einfach realistisch sein. Wir sind eine Person 
von einer Million, es gibt so viele Talente. Es ist schwer, es ist eine schwere Branche. Ich bin 
erst zwei Jahre Djane, bei mir geht es langsam bergauf. Ich muss mir erst eine eigene 
Homepage aufbauen. Als Frau in dem Bereich hat man es echt nicht einfach. Man wird 
schon von den Männern leicht fertig gemacht. Sie glauben, Frauen kennen sich mit Technik 
nicht aus. Wenn man was will, muss man sich durchsetzen. Unterstützung habe ich sehr von 
meinen Eltern erfahren. Die haben mich sehr gepuscht. Es gab auch manchmal Hausarrest, 
sie haben mir Sachen gestrichen und so, und es gab Streitereien und was weiß ich. 
 
Habt Ihr Vorbilder? 
 
(1) Bill Cross. Viele Leute kennen ihn nicht in Europa. Bill Cross das ist mein Vorbild. Sie 
können ihn danach googlen. It’s the Rapper from a Band you know. He does big things.  
[Betreuerin] Er ist auch bei Hilfsorganisationen. 
 
(2) Nein, eher weniger. Bob der Baumeister (lachen).  
 
(3) Nein, ich habe keine Vorbilder. 
 
(7) Man erreicht nur das, was man aus eigener Hand schafft. 
 
(4) Ich würde auch sagen, ich würde es irgendwie blöd finden, wenn ich mir jetzt einen Visa-
gisten, eine Visagistin aussuche, es gibt so viele gute auf der ganzen Welt verteilt und ich 
bewundere alle, die es geschafft haben. Das sind alles Vorbilder. Ich will mir nicht einen aus-
suchen. Ein Vorbild von der menschlichen Basis her, also wenn man jetzt Erfolg hätte, ist für 
mich der deutsche Rapper Blue Savage, weil einfach er verdient zwar Geld und kennt sich 
super toll aus, kann sich alles leisten, aber er ist vom Menschlichen her immer noch korrekt 
geblieben. Hat sich vom Geld und den Verlockungen nicht den Kopf verdrehen lassen, das 
ist einfach gut. Es ist schön, wenn die menschlich bleiben. Es gibt viele, wenn du schaust, 
wie sie sich verändert haben innerhalb von drei, vier Jahren in einer Form, das ist echt ekel-
haft. 
 
Was würdet Ihr Euren Kindern für Berufswahl raten, was ist wichtig, was sollen sie machen? 
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(1) Sie sollen machen, was sie wollen. Einfach was sie wollen. Sie meinen beruflich? Can I 
speak in English? I think when you let someone do what he wants to do, what he got in mind, 
its better. You know. You don’t have to push someone to do something. When a person has 
to do something he doesn’t want to do, he doesn’t do it well. At the end of the day it’s gonna 
fuck of. So it’s better, this person does what it wants, inside the brain, inside his mind. So I 
am just there for my children, just to guide them for what they wanna do. I’m not gonna tell 
my kids, I want you to be this, I want you to be that, no. Do what you want. I’m gonna guide 
you through it. I’m gonna help you, however you want it, whatever you want from me. I’m 
there for you. Just do what you want, it should be the right thing. 
 
(2) Ich werde meine Kinder auf jeden Fall unterstützen, vielleicht ein paar Ratschläge geben, 
im Endeffekt müssen sie eh ihren Weg finden, ist ja nicht mein Leben. Meine Kinder, wenn 
ich sie irgendwann mal haben werde, haben ihr Leben, sie sollen es dann durchziehen was 
sie da machen wollen, ich werde sie auf jeden Fall unterstützen. Beruflich ist mir ziemlich 
wurscht. 
 
(3) Mir ist es eigentlich auch egal, nur halt es soll was Sinnvolles sein. Ich kann jetzt nicht 
Kinder zwingen, du sollst das und das machen. Was ihnen gefällt, da werde ich sie unter-
stützen, aber es soll halt was Sinnvolles sein. Naja ich würde es nicht so machen, unter 
Druck machen und so. Wenn sie gute Noten haben, dann ja, studieren. Die Kinder müssen 
es auch selber wollen. Wenn sie es nicht wollen, dann kannst du es nicht erzwingen. 
 
(4) Also ich würde es auch sagen. Man kann es auch jetzt nicht entscheiden, ich hab ja noch 
nicht mal den passenden Mann, dass ich überhaupt ein Kind hätte. Ich denk, das ist 
schlimm, wenn Eltern schon den Weg vorentscheiden für die Kinder. Weil man weiß nie, was 
die Begabung ist. Vielleicht hat er oder sie ein besonderes Talent. Ich kenne eine Tochter die 
ernsthaft sagt, ich will Germanys Next Top Model werden und so. Solang die jetzt auch was 
Solides macht, ist es für mich egal was sie macht. Das soll er oder sie dann selber entschei-
den. Ich werde es auf jeden Fall unterstützen, aber nur solange, dass es auch was Boden-
ständiges ist. Wenn man jetzt was anders machen will, z. B. wirklich modeln will oder so, 
dann sollte man zuerst eine Ausbildung haben, dann kann man eh schauen, ob man das 
nebenbei weitermacht und so. Ich würde sie jetzt nicht zwingen, dass sie studiert. Ich bin 
auch überhaupt nicht der Typ, der studieren geht, auch wenn ich es theoretisch könnte. Ich 
hätte sicher das Zeug dazu gehabt, dass ich Matura mach und studiere. Das haben mir viele 
geraten, aber ich will es einfach nicht, weil es nicht meine Welt ist, weil ich dann unglücklich 
wäre. 
 
(5) Ich habe da auch keine bestimmten Vorstellungen oder so was für mein Kind, das muss 
jeder für sich selber entscheiden. Egal, was es sich dann aussucht, ich werde auf jeden Fall 
unterstützen, und schauen ob ich irgendwie helfen kann, damit er oder sie das Ziel auch 
erreicht. Aber ich werde sicher nicht sagen, du musst das machen, und du musst studieren 
gehen oder so. Druck machen bringt nichts, da hab ich schon selber die Erfahrung damit 
gemacht. Das ist sinnlos. 
 
Also eher anleiten. 
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(6) Ja genau das Gleiche, selber entscheiden. Druck habe ich nicht gehabt, zu mir haben sie 
nicht gesagt, du musst das machen, aber so Ratschläge dann schon, du kannst das 
machen, das ist besser und so. 
 
Zum Schluss: Wenn Ihr Euch Graz und Wien vorstellt. Gab es auch negative Erfahrungen, 
wo Ihr diskriminiert worden seid? Welche Rolle spielt das für die Ausbildung, die Schule? 
 
(1) Actually discrimination biography. I never had a time when I was been discriminated 
above, unless I came to Austria. For me I don’t play with discrimination. Someone who dis-
criminates can be kind of a racist, or someone who goes crazy, you know. I don’t play with 
things like that you know. For me I never had that kind of experience just here in Austria. For 
me anyone who tries to do that, I don’t take it funny, you know. Es ist nicht zu spielen mit mir 
wegen Diskriminierung. I’ll take it serious. Play with me and I bang on the person, straight. 
I’m sorry about my idea, but that’s what I think. 
 
(3) Öfters werden wir beschimpft, Ausländer und so. Ich war Büroschule, in der Nebenklasse 
waren so österreichische Mädels, da war eine voll gegen Ausländer. Sie hat dann immer 
gesagt, ja du mit deinen braunen Haaren, ich mach dich fertig mit meinen blonden und 
blauen Augen, bla bla bla. Sie provozieren dann uns, wenn wir dann etwas machen, dann 
sind wir wieder Schuld, weil wir die Ausländer sind und weil wir das machen. Und dann heißt 
es, Ausländer lösen Probleme mit Gewalt und so. Die Lehrer haben nicht eingegriffen.  
 
(1) Sogar die Lehrer sind selber rassistisch.  
 
(3) Die meisten Lehrer. 
 
(4) Wir waren mal im Bus, da ist ein voll besoffener alter Mann, - es war total alles eingeengt 
- geht er nach hinten, und stellt sich auf sie fast drauf. Wirklich, ihr Gesicht war so an seinem 
Rücken. Sie sagt ganz höflich: „Entschuldigung, können Sie bitte einen Schritt nach vorne 
gehen, ich kriege keine Luft mehr.“ Er hat sich wirklich fast auf sie draufgestellt. Er: „Von 
Ihnen lass ich mir gar nix sagen, was macht denn Ihr da in Österreich, geht zurück in Euer 
Land“. Ich sag hallo, da mault er mich auch an. „Hallo ich bin Österreicherin.“ Er „He halt die 
Goschn.“ Er hat mir nicht geglaubt, ich hab‘s ihm dreimal gesagt. Er „Aber sie, sie“. „Ja was, 
sie ist meine beste Freundin, sie ist fast gleich lang in Österreich, sie ist nur ein Jahr weniger 
in Österreich als ich, also was soll das. Ja glauben Sie, dass Sie unser Land stolz machen 
oder was, besoffene Leute wie Sie, die andere anmaulen. Sie sind eine Schande für unser 
Land, schauen Sie sich an.“ Der Kerl ist ausgestiegen. Ich hasse solche Leute. Ich mische 
mich dann immer ein, wenn so was ist. 
 
(3) Bei meiner Schule mischt sich niemand ein. Der Direktor war dabei, Pause aus, in die 
Klasse, fertig. 
 
(1) When it comes to things like that, they don’t follow this. They don’t take it serious. I know 
this. It’s not that I had it, no, but I’ve seen it. When I say sorry for saying anything bad you 
know. Me, you see, I got an Austrian Passport. Someone tries to be against the government 
or something like that […] people over here in this place, when it comes to foreigners, […] a 
conflict. People outside they don’t take it serious. What did you say, the director was there. 
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He will do nothing about that. Ok it’s not important. Sometimes when you call the cops, not 
me, I never called a cop. It’s only an example. The cops only hear him speaking and you see 
the way they are talking, maybe not speak in real perfect German, and they tell you ok it’s a 
foreigner, they tell you “ok, wir kommen”. You might not see them. 20 minutes, or in ten min-
utes, even the ambulance. I’m not kidding. I broke my hand three months ago, I called the 
ambulance, he told me five minutes. I was not paying this man, I spoke in English, I did not 
speak in German. Man I’m hurt, come over here, this is where I am. This man took one hour 
ten minutes to be there where I was. My hand was broken, I left my home, they don’t take it 
serious. When an Austrian person calls, maybe calls the cab, speaking, oh my god, it lasts 
one minute they gonna be there. These are things that have to be working, you have to work 
on things like that, because when I was new in this country, I was like three months in Aus-
tria, I was going somewhere: I saw an old woman sitting down somewhere, I looked at her. 
[…] She got up and went to another place. What the hell is going on, what’s happening, […] 
Actually I asked someone close to me, what’s happened, why did she get up? Maybe she 
doesn’t like you because you are black. I have to ignore that, because she was an old 
woman, I got respect for things like that. Forget things like that, its bullshit. 
I got a cousin in the class, he has a teacher, because of him, the teacher always makes kind 
of stupid signs, you know, the Hitler sign. I’m not kidding it’s a real true life story. Two years 
ago, my cousin is in Graz, he is not really black, half Austrian, half black. Goes to school, the 
teacher every time does like this in the class, the Hitler shit. I told him when he does like that, 
tell the director. He told the director, but he did nothing about that. The director just came and 
asked the teacher “Did you do that?” The teacher said: “No, I didn’t do it.” So forget it. When 
you come to the class ask the students what’s happening, what goes wrong. When things 
like these are happening and the people at the end do nothing about that, the people go 
more crazy. And it takes laws into your hands, you know. When something like this happens 
first time, two times, nothing is done about it, it is happening all time. I don’t wanna be a fool, 
I wanna do something about that. I wanna say […] So things like this work so, If you under-
stand what I mean. 
 
(4) Ich wollt nur sagen es ist wirklich arg, z. B. das macht mich echt traurig, dass teilweise 
unsere alten Leute, vor denen man eigentlich Respekt haben sollte, so sind. Ich hab das 
schon so oft erlebt bei einer anderen Freundin von mir. Meine andere beste Freundin trägt 
ein Kopftuch, und ich gehe mit ihr in Wien herum, das war dort beim Praterstern, es hat zu 
nieseln begonnen, kommt so eine alte Frau, die hat ein Billasackerl am Kopf gehabt, dann 
geht sie vorbei und sagt: „San da überall diese Ausländer irgendwie“. Und ich sag: „Hallo, 
was ist mit Ihnen, Sie tragen ein Billasackerl auf dem Kopf, ihr Kopftuch ist schöner“, habe 
ich gesagt. Das sind so lächerliche Sachen, wo ich mir denk, dann sollen meine Freunde 
auch Respekt vor unseren Leuten haben, und die maulen sie so an, ich würd durchdrehen. 
Ich dreh schon durch, wenn es meine Freunde sind, die deppert angeredet werden. Das mag 
ich überhaupt nicht. Ich sag dann immer, sie sollen sich schämen. 
 
Ich würde langsam zum Ende kommen, haben sie selber was anzumerken, wollen sie noch 
was sagen? 
 
(1) The only thing I have to say has to do with the racist thing: You should work on it, that’s 
what I have to say. You should work on that, do something like a seminar, or like an 
appointment with the government , the cabinets of the government in parliament. Tell them 
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these people they don’t feel happy about these things happening. The things have to 
change. Fuck all these black and white, you are from these, from Yougoslavia, from Austria. 
It’s one person, one nation. Everyone should be together, that is the main problem. Austria 
for me is the […], I live five years now in Austria, Austria is cool, everything is ok, the econ-
omy, the living, the way the city is handled, you know, everything is ok, it feels good. When 
you ain’t got nothing, here you can have something. They don’t want to see anyone to be 
poor or something like that. That is very organized, I love it, it’s cool. But the only problem is 
the racist biography. In these things you are not well educated. Believe me, in four, five years 
time, the foreigners have gone crazy. When things are happening, and nothing is done about 
it, it can’ just, you don’t want to be a fool forever, just watch people riding on you like that. 
People sometimes, the children are just like a goat. When you act like a goat, you keep run-
ning and running, when it keeps on running and when it gets to the point, the goat sees he 
can’t go running anymore and it stops, and then it’s coming to you. The whole time its run-
ning, but when he is in front of the door and sees there is no way out, then it’s gonna stop. 
Says, I’m not going any more, it talls back. And then it comes to you, with his two horns, and 
then he knows he got something to defer himself, so it’s like that. You can push it onto the 
wall, and then it’s too much, fuck, what I’m gonna do, it’s like that. So I must really say, you 
should make a change about it. I am an Austrian too, I got an Austrian passport I try to put 
things in order. I got an Austrian passport but these people don’t care. Sometimes they tell it 
to your face: your Austrian, it’s just a paper, fuck that, you’re not a real Austrian. They say it 
to your face. And they do that. These are crazy things. These things have to be really 
handled, certainly. That’s the only problem I found in the country. The country is ok, well 
organized. Where I am from in the States you can’t walk at one o’clock in the night alone, if 
you’re a girl or a boy. Alone in the streets, going home, it’s not possible. Living, 50 meters 
ahead, like in Nevada, this west side is crazy. Ahead you see some young guys, what you’re 
doing here, gimme your watch, gimme this. Things like that you don’t see in Austria. It’s well 
organized, I love that, it’s cool. You should just finish everything up, make everything really 
organized, not just the […] outside and saying we have these, and we have these. Certain 
walk around, that’s my point. That’s the only thing I want to say about. 
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